Die Expedition ife 


Sonnabend den 11. Huguft 


Derrenſtrasse Xr. 29. 


| Jung | 


1849. 


4 185. 


Die erſte Situation der preußiſchen 
Kammer. 

Die Konſtituirung der beiden preußiſchen Kammern 
iſt erfolgt, was bei der erſten, gewiſſermaßen im par⸗ 
lamentariſchen Beſitz befindlichen Kammer ohne weitere 
Kämpfe vor ſich gehen konnte, während die zweite 
Kammer diesmal dem erſten Aufeinanderplatzen der 


Geiſter ſchon bei der bevorſtehenden Präſidentenwahl 


entgegenſieht. Die erſte Kammer ging mit einer gro⸗ 
gen Ruhe und, als wenn gar nichts vorgefallen wäre, 
zur Fortſetzung ihrer Geſchaͤfte über, und ihr Präſident 
Hr. v. Auerswald zählte ſogar die erſte, am 8ten 
Auguſt abgehaltene Sitzung als die achtundzwan⸗ 
zigſte auf, nachdem das Protokoll der letzten April⸗ 
Sitzung genehmigt worden war. Mit mehr Behag⸗ 
lichkeit“ und Grazie kann man ſich unmöglich auf dem 
parlamentariſchen Schlachtboden wieder einrichten, und 
es will uns überhaupt nicht ſcheinen, als wenn die 
großen oppoſitionellen Kämpfe, welche man von einer 


gewiſſen Seite her jetzt in dieſe Kammer verlegen wollte, 


in Erfüllung gehen würden. Einige Mitglieder ſcheint 
vor dieſer befürchteten Wendung der erſten Kammer 
ein ordentliches Grauen überkommen zu haben, und 
wir erklären uns daraus die auffallende Menge von 
Urlaubsgeſuchen, durch welche die Wiedereröffnung die⸗ 
ſer Kammer auf eine beinahe an Skandal grenzende 
Weiſe bezeichnet wurde. Alle dieſe Frieſeln, Rheuma⸗ 
tismen, Augenſchmerzen, welche in dieſen Urlaubsge⸗ 
ſuchen figuriren, ſcheinen uns mindeſtens eben ſo ſehr 
der politiſchen Pathologie wie der mediziniſchen anzu⸗ 
gehören, und wir müſſen darum die Offenheit des 
Hrn. Milde loben, der in feinem mit einer gewiſſen 
kecken Chevalerie hingeſchleuderten Urlaubsgeſuche gar 
keinen Grund angab, und darum — ein faſt beiſpiel⸗ 
loſes Faktum deutſcher Parlaments-Gemüthlichkeit — 
eine Verweigerung feines Uclaubs empfing. Wie man 
es anfangen wird, Herrn Milde zwangsweiſe wieder 
auf feinen Pairsſitz zurückzubefördern, darüber haben 
wir bereits voll Beſorgniß die Praxis des engliſchen 
Parlaments, welches die meiſten Zwangsmaßregeln ge⸗ 
gen ſeine Mitglieder kennt, zu befragen geſucht, haben 
aber auch hier keinen rechten Anhalt zu einem etwa 


15 nden Verfahren gefunden. r N 
as Kuftreten beider Kammern wird aber darin eine 


charakteriſtiſche Aehnlichkeit mit einander haben, daß ſie 
beide ihre Arbeiten mit einer Dankesvotirung gegen das 
preußiſche Heer beginnen wollen. In der erſten 
Kammer iſt dies bereits auf eine feierliche Weiſe auf 
Antrag ihres Präſidenten v. Auerswald geſchehen, 
und die überwiegende Majorität der zweiten Kammer 
hat einen ähnlichen Huldigungsakt ebenfalls für ihre 
erſte ordentliche Sitzung vorbereitet. Obwohl in die⸗ 
ſer außergewöhnlichen Kundgebung durch einen par⸗ 
lamentariſchen Körper etwas Ueberraſchendes und Be: 
fremdendes liegen muß, ſo werden wir doch da⸗ 
durch mit einer erſchöpfenden Richtigkeit gerade auf 
den Standpunkt verſetzt, auf dem ſich die inneren und 
äußeren Zuſtände Preußens in dieſem Augenblicke be⸗ 
wegen. In der erſten Kammer, in der es bekanntlich 
auch eine äußerſte Linke giebt, an deren Spitze wir 
diesmat den breslauer Abgeordneten Hen. Ferdinand 
Fiſcher figen ſehen, erhob ſich auch dieſe gewiſſerma⸗ 
ßen oppoſitionelle Fraktion für den votirten Dank, dem 
auch die oppoſitionellen Schattirungen der zweiten 
Kammer, wie es ſcheint, nicht widerſtreben werden. 
Die wahre Rettung des Vaterlandes kann frellich nur 
durch geiſtige Mittel und durch principielle Waffen 
ausgeführt und vollendet werden, und wenn unſere 
Kammern ſich nicht von vorn herein ſelbſt aufgeben 
wollen, ſo werden ſie ihre Aufgabe gerade dahin zu 
erkennen haben: daß fie auch die geiſtige und ſittliche 
Kraft des preußiſchen Volkes wieder zu ihrem Recht 


und zu Ehren bringen und der militäriſchen Exekutjv⸗ 


Macht nicht mehr allein das Feld der rettenden Tha⸗ 
ten überlaſſen! In dem freien Staat mehr als in 
dem despotiſch regierten muß ein Jeder darauf ſehen, 
daß er ſeine Schuldigkeit thue, für die ihm dann wei⸗ 
ter keine beſondere Anerkennung gebührt, als daß er 
eben ſeine nothwendige Stelle ausgefüllt hat. Wenn 
unſere Kammern finden, daß unſer Heer 
digkeit gethan hat, und daß fie dieſe Anerkennung dies⸗ 
mal an die Spitze ihrer eigenen parlamentariſchen Thä⸗ 


feine Schul⸗ ü 


tigkeit ſtellen müſſen, ſo mögen ſie darüber ihre eigene 
Schuldigkeit nicht vergeſſen, die auf der entgegengeſetz⸗ 
ten Seite liegt als auf der das preußiſche Kriegsheer 
feine ſieggekrönten Operationen zu vollführen hatte! 

| Ob die jetzigen Kammern Überhaupt zu dieſem Punkt 
der Wirkſamkeit ſich durcharbejten werden, auf dem fie 
| entfcheidend in die Mitte der gegenwärtigen Staats⸗ 
verhältniſſe vortreten können, muß freilich einſtweilen 
noch dahingeſtellt bleiben! Wir dürfen uns nicht ver⸗ 
hehlen, daß auf verſchiedenen Seiten ein bedentender 
Degout gegen die konſtitutionellen und parlamentari⸗ 
ſchen Formen herrſchend geworden, und daß die pre⸗ 
cären Erfahrungen, welche man in Preußen bisher auf 
dieſem Gebiet gemacht, nicht eben zum Vertrauen und 
zu einer beſondern Hingebung an dieſes dialektiſche 
Staatsſpiel auffordern können. Die par excellence 
Konſtitutionellen, welche diesmal den Grundſtock der 
preußiſchen Volksvertretung bilden, ſind gewiß lauter 
ehrliche, anſtändige, nur von ſtagtsfrommen Vorſätzen 
erfüllte Männer, aber ſie legen uns eine Mittelſchicht 
der Anſichten und Darſtellungen dar, auf welche der 
Staat jetzt den Verſuch machen ſoll, ſich ausſchließlich 
und vorzugsweiſe zu ſtützen. Schon dem ganzen äußern 
Habitus dieſer neuen Verſammlung ſieht man es an, 
daß es ſich jetzt definitiv um die Verwirklichung des 
konſtitutionellen Bürger⸗Königthums handelt, und wir 
geſtehen, daß wir uns dabei von den unglücklichen Erinne⸗ 
rungen an die Louis⸗Philipp⸗Periode in Frankreich an⸗ 
gefröſtelt fühlen. Dieſe Betrachtung iſt nicht unwe⸗ 
ſentlich, weil ſie uns auf die Thatſachen hinweiſt, 
daß die beiden äußerſten Parteien des Landes ſich 
diesmal vorherrſchend außerhalb der Kammern be⸗ 
finden und ſich außerhalb der Kammern orga: 
niſirt haben. Was das Verhältniß dieſer Parteien 
an ſich und zu einander anbetrifft, ſo kann darüber 
nur auf dem Wege der Ereigniſſe faktiſch entſchieden 
werden. Es ſcheint uns nicht in der deutſchen Na⸗ 
tur zu liegen, daß zeitweiſe Coalitionen zwiſchen 
Abſolutiſten und Demokraten zu Stande ge⸗ 
bracht werden könnten, wie dies in Frankreich gerade 
in der conſtitutionellen Zeit mit theilweiſem Erfolg, 
d. h. mit möglichſter Zerſtörung der beſtehenden Ver⸗ 
hältniſſe verſucht worden iſt. Wir bezogen uns auf 
die deutſche Natur, weil dieſelbe zu ehrlich, zu ſtolz, 
und auch zu kleinlich und ſpieß bürgerlich für dieſen po⸗ 
litiſchen Jeſuitismus iſt. Namentlich die demokratiſche 
Partei, die zum großen Theil nur aus politiſchen An⸗ 
fängern, aus Halbgebildeten und aus Utopiſten beſteht, 
würde zu einer ſolchen Coalition, wenn ſie dieſelbe 
auch fonft nicht verſchmähen möchte, ſchon aus der zu 
ihrem Princip gehörenden Verblendung über ihre eige⸗ 
nen Mittel nicht die Hand bieten. Die andere Par- 
tei, welche ſich ſeit einiger Zeit beſtimmter als Partei 
zu faſſen ſucht, und den reinen auf die religiöſe An⸗ 
ſchauung der Monarchie gegründeten Königsſtaat zu⸗ 
rückerſtrebt: dieſe Partei würde ſich aus höherer Staats⸗ 
klugheit vielleicht ſo weit überwinden können, um vor⸗ 
übergehend ſelbſt mit der Demokratie zu operiren oder 
ſie wenigſtens zu ihren Zwecken zu benutzen, aber es 
iſt ihr in ihrem Fanatismus zu wenig gegeben, ſich zu 
verſtellen, und fie würde ihre Verbündeten in dem Au⸗ 
genblick, wo ſie mit ihnen zur Schlacht gehen wollte, 
doch noch lieber der Polizei ausliefern. 

Dieſe beiden außerhalb den Kammern aufgeſtellten 
Parteien werden vor der Hand keine gemeinſamen Ope⸗ 
rationen ausführen als die, von ihren verſchiedenen 
Punkten aus unaufhörliche Schläge gegen die Kam⸗ 
mern zu führen und dieſelben in der öffentlichen Mei⸗ 
nung zu discreditiren. Die Kammern werden dieſem 
Sturm von zwei entgegengeſetzten Seiten her nicht 
ohne Gefahr ausgeſetzt ſein, und die ſolide und char⸗ 


mante Mittel-Partei, welche ſich diesmal darin gela⸗ 


gert hat, wird die Schmerzen und Verlegenheiten die⸗ 
ſer Rückſchläge hart genug zu empfinden haben. Dieſe 
Disereditirungen der Kammern haben bereits in den 
betreffenden Partei-Organen ihren Anfang genommen, 
noch ehe die parlamentariſchen Stellungen und Inten⸗ 
tionen ſich irgend überſchlagen laſſen, woraus hervor⸗ 
geht, daß die Taktik gegen die Exiſtenz der Kammern 
berhaupt gerichtet werden ſoll. Wenn die letzteren 
fortfahren ſo wie ſie begonnen, ſich nur als eine ſe⸗ 


| 


vorausſichtlich zwiſchen den Verhältniſſen zerrieben wer⸗ 
den. Und es können bald Zuſtände eintreten, in denen 
dieſe Kammern, die als Schooßkinder eines friedlichen 
und ehrſamen Conſtitutionatismus entſtanden ſcheinen, 
und dem Miniſterium ihre treue Btuſt zur Stütze 
darbieten, doch von der Regierung ſelbſt fallen gelaſſen 
und preisgegeben werden könnten. Alles dies ſind 
Eventualitäten, welche für die Kammern Aufforderun⸗ 
gen ſein müſſen, ſich ſofort auf einen feſten principiel⸗ 
len Boden zu ſtellen, und, wenn ſie wirklich eine 
conſtitutionelle Volksvertretung ſein wollen, eine 
Poſition zu geroinnen, durch welche fie den Ereig⸗ 
niſſen Kraft des Prinzips überlegen ſein können, aber 
nicht von vorn herein von der faktiſchen Gewalt ab⸗ 
hängig ſich erklären! 

In der zweiten Kammer ſcheinen ſich einige lebens⸗ 
vollere Parteigliederungen ankündigen zu wollen, wenn 
man darauf aus den Kämpfen ſchließen darf, die hin⸗ 
ſichtlich der Präſidenten⸗Wahl bereits in den 
Vorverſammlungen und in einigen andern einflußrei⸗ 
chen Kreiſen ſich entſponnen haben. Die miniſterielle 
Majorität — denn eine ſolche iſt gewiffermaßen natur⸗ 
wüchſig in dieſer Kammer vorhanden — würde ſich 
wohl mit der Perſon des Heren Simſon aus Kö⸗ 
nigsberg einderſtehen können, aber nicht mit feinen 
Antecedentien. Unter dieſen ſind ſeine Berliner Ante⸗ 
cedentien vom November hier noch bei weitem wider⸗ 
ſtrebender als ſeine Frankfurter. Innerhalb der Letz⸗ 
tern kann man ihm nur zum Vorwurf machen, daß 
er überhaupt Mitglied der frankfurter Nationalver⸗ 
ſammlung geweſen, und dies gilt in der That bereits 
in gewiſſen Kreiſen für eine Eigenſchaft, von der erſt 
eine beſondere Reinwaſchung erfolgen muß. Aber ſeine 
Anweſenheit in Berlin im vorjährigen November war 
ſchlimmer, weil er damals als Reichskommiſſär die 
Souverainetät der frankfurter Verſammlung an dem 
Miniſterium Brandenburg geltend machen wollte und 


daſſelbe als ein unvolksthümliches zum Abtreten nöthi⸗ 


gen wollte. Es verſteht ſich, daß man ihm dies nicht 
vergeſſen hat, und wenn ſich gleichwohl die Wahl auf 
ihn vereinigen ſollte, wie dies bereits außer Zweifel zu 
ſein ſcheint, fo wird dies Zugeſtändniß feinem unläug⸗ 
baren Präſidenten⸗Talent und der preußischen Richtung 
gelten, welche die frankfurter Centrumspartei überhaupt 
in der letzten Zeit eingeſchlagen hat. Die Präſidentur 
Simſons würde der zweiten Kammer jedenfalls einen 
freieren und ſelbſtſtändigeren Anſchein leihen, als ſie 
unter der Leitung eines miniſteriellen Parteimannes 
von vorn herein gewinnen könnte. Dies ſcheint eine 
der weſentlichen Urſachen, weshalb ſonſt abgeneigte 
Stimmen ſich auf Simſon vereinigen werden. ine 
Aushülfe wäre auch Herr v. Auerswald, aber eine ſehr 
ſchwache; außerdem iſt der Degout gegen die miniſte⸗ 
riellen Nothbrücken von 1848 mit Recht allgemein. 
Theodor Mundt. 


* Breslau, 9. Auguſt. [Weber den Entwurf 
der Einkommenſteuer. III.] Der Ausfall, der 
durch die Aufhebung der Mahl- und Schlachtſteuer 
und der bisherigen Klaſſenſteuer entſtehen würde, be⸗ 
trägt 10 Millionen Thaler, welche dadurch gedeckt 
werden ſollen, daß jedes Einkommen unter 400 
Thlr. der Klaſſenſteuer und jedes von 400 Thlr. 
und darüber der Einkommenſteuer unterworfen 
wird. Bei der Klaſſenſteuer wird das Einkommen 
eines Jeden nicht ſpeziell ermittelt und auch nicht 
mit einem beſtimmten Prozentenſatz verſteuert, ſon⸗ 
dern es ſind gewiſſe Klaſſen gemacht, in welche die Ein⸗ 
zelnen nach ihrer Steuerkraft eingeſchätzt werden. 
Innerhalb der verſchiedenen Klaſſen und Abtheilungen 
findet ein weiterer Unterſchied nicht ſtatt, da von der 
Annahme ausgegangen iſt, daß die Klaſſenunterſchiede 
dergeſtalt gemacht werden, daß von allen zu einer und 
derſelben Klaſſe Gehörenden auch ein und derſelbe 
Steuerbetrag erhoben werden kann. Bei der Einkom⸗ 
menſteuer ſoll ſich Jeder ſelbſt ſchätzen, und nach 
dieſer Selbſtdeklaration wird ſodann jedes einzelne Ein⸗ 
kommen mit dem beſtimmten Prozentenſatz belegt. 

Der Entwurf hat für die klaſſenſteuerpflichtige Be⸗ 
völkerung die ſechs unterſten Stufen aus der bisherigen 
Klaſſenſteuer beibehalten und nur durch zwei Zwiſchen⸗ 


cundaire Macht im Staate zu fühlen, fo werden fie ſtufen vermehrt, wodurch die Steigerung ſtatt von 5 


4 


zu 5 Sgr. monatlich, nun von 2½ zu 21, Sgr. vor 


ſich gehen ſoll. Der niedrigſte Satz iſt 15 Sgr. jähr⸗ 
lich, der höchſte 8 Thlr. — Der Zweck bei dieſer Ver⸗ 
mehrung der Stufen in der Klaſſenſteuer iſt einerſeits, 
die Veranlagungsbehörden in den Stand zu ſetzen, die 
betreffenden Steuerpflichtigen noch mehr, als es bisher 


der Fall war, ihrer wirklichen Leiſtungsfähigkeit ent⸗ 


ſprechend, zur Steuer heranzuziehen, andererſeits für 
die unterſte Klaſſenſteuerſtufe eine Milderung herbeizu⸗ 
führen. Indem nämlich gegenwärtig in denjenigen 
Familien, in welchen mehr als zwei Familienglieder 
über 16 Jahre und unter 60 alt vorhanden ſind, da⸗ 
von drei den Satz von 1 Sgr. 3 Pf. monatlich ent: 
richten müſſen, ſoll nach dem Entwurf künftig nicht 
mehr als 2 ½ Sgr. monatlich für die Haushaltung 
erhoben werden. „Wenn es auch zur Zeit nicht zu⸗ 
läſſig erſchien“ — heißt es in den Motiven zu dieſem 
Entwurfe — „bedeutende Abgabenerlaſſe zu bewilligen, 
ſo dürfte doch der mit dieſer Ermäßigung verbundene 
Ausfall, welcher etwa auf den ſechsten Theil der bis— 
herigen Einnahme aus der unterſten Stufe anzuſchla⸗ 
gen iſt, nicht geſcheut werden, um damit dem ärmſten 
Theile der ſteuerpflichtigen Bevölkerung einige Erleich⸗ 
terung zu verſchaffen.“ . 

Die Einkommenſteuer beginnt bei einem Einkommen 
von 400 Thlr. jährlich und zwar nach folgendem ge— 
ſteigerten Prozentenſatz: bei einem Einkommen bis 
einſchließlich 1000 Thlr. der Satz von 3 Prozent; bei 
einem Einkommen bis einſchließlich 2000 Thlr. gilt 
für den Betrag der Satz von 3½ Prozent, aber nur 
für den Betrag über 1000 Thlr.; bei einem Ein: 
kommen bis einſchließlich 4000 Thlr. der Satz von 
4 Prozent, ebenfalls nur für den Betrag über 2000 
Thlr.; bei einem Einkommen bis einſchließlich 6000 
Thlr. der Satz von 4½ Prozent, wiederum nur für 
den Betrag über 4000 Thlr., und endlich bei einem 
noch höheren Einkommen der Satz von 5 Prozent für 
den Betrag über 6000 Thlr. Es ergiebt ſich hieraus, 
daß der Sprung von der Klaſſenſteuer in die Einkom⸗ 
menſteuer eine Differenz von 4 Thlr. jährlich aus⸗ 
macht, indem die höchſte Stufe der Klaſſenſteuer 8 Thlr. 
jährlich, die niedrigſte Stufe der Einkommenſteuer hin⸗ 
gegen 12 Thlr. beträgt. Wir werden ſpäter ſehen, 
welche Einwände gegen dieſen Uebergang erhoben 
werden. 

In der Feſthaltung der Grenzlinie von 400 Thlen. 
zwiſchen Einkommen⸗ und Klaſſenſteuer ſtimmt der ge⸗ 
genwärtige Entwurf mit dem vom Jahre 1847 über⸗ 
ein, nur mit dem Unterſchiede, daß der Entwurf von 
1847 fundirtes Einkommen von mehr als 400 
Thlr. mit dem Zprozentigen Satze belegte, unfundir⸗ 
tes hingegen nur mit 2 pCt. Der jetzige Entwurf 
macht dieſen Unterſchied nicht. 

Worin aber der gegenwärtige Entwurf von dem 
früheren gänzlich abweicht, das iſt in der ſteigenden 
Skala des Prozentenſatzes und da die meiſten und 
heftigſten Angriffe gegen den Entwurf gerade dieſe 
Progreſſion betreffen, ſo iſt es auch billig, daß 
wir die Motive des Entwurfs über dieſen Punkt et⸗ 
was ausführlicher wiedergeben. 5 

Die Idee, von welcher der Entwurf bei der Anle⸗ 
gung der Progreſſiv-Skala ausgegangen iſt, 


ſcheint kurz die zu fein, daß die Steuerkraft nicht 


ſelbſt in gleichem Verhältniß mit dem Einkommen 
wächſt, ſondern in einem etwas geſteigerten. Die 
Denkſchrift ſpricht ſich über die Beſtimmung der Pro⸗ 
greffion folgendermaßen aus: „Unter den Beſtimmun⸗ 
gen des erſten Abſchnitts iſt beſonders der § 6 herz 
vorzuheben, welcher die Skala, nach der die Steuer 
von den verſchiedenen Einkommen⸗Klaſſen erhoben wer⸗ 
den ſoll, feſtſtellt. — Wie getheilt auch die Anſichten 
darüber fein mögen, ob die Anwendung eines unglei⸗ 
chen Beſteuerungs-Maßſtabs überhaupt ſtatthaft und 
ob es daher angemeffen ſei, dieſen Maßſtab mit der 
Höhe des Einkommens ſelbſt ſteigen zu laſſen (Pro⸗ 
greſſivſteuer), fo dürfte doch die Erwägung, daß die 
Fähigkeit, Steuern zu zahlen, im Allgemeinen nicht 
nur im Verhältniß des Einkommens, ſon⸗ 
dern in ſtärkerer Progreſſion wächſt und der 
Wohlhabendere durch fein größeres, Über die nothwenz 
digen Bedürfniſſe hinausreichendes Einkommen in den 
Stand geſetzt wird, einen größeren Theil hiervon zur 
Beſtreitung der Ausgaben des Staates abzugeben, als 
derjenige, welchem jede Minderung ſeines nur für die 
dringenden Lebensbedürfniſſe ausreichenden Einkommens 
fühlbare Entbehrungen auferlegt, zu Gunſten des ges 


machten Vorſchlages ein bedeutendes Gewicht in die der Legitimationen. 


Wagſchale legen. Es iſt hierbei zu bemerken, daß 
auch in der Mehrzahl derjenigen Städte, welche einen 
Theil ihres Kommunalbedarfs ſchon ſeit einer längern 
Reihe von Jahren im Wege einer Einkommenſteuer 
zu beſchaffen genöthigt waren, die ſtädtiſchen Behör⸗ 
den, obwohl deren Mitglieder der befigenden. Klaffe 
und gewöhnlich dem wohlhabenden Theile derſelben 
angehörten, fih für die Annahme einer mäßigen Pros 
greſſion bei Vertheilung der Steuerlaſt entſchieden ha⸗ 
ben, gegen dieſe Art der Vertheilung von den Steu⸗ 
erpflichtigen auch nirgend ein erheblicher Widerſpruch 
erhoben worden iſt. Es bedarf in dieſer Beziehung 
nur der Hinweiſung auf die in Breslau, Poſen, Ei: 
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berfeld und anderen Städten beſtehenden Kommunal⸗ 

Einkommenſteuer⸗Regulative. Bei Aufſtellung des vor⸗ 
liegenden Geſetz- Entwurfs kam es darauf an, die 
Klippe, an welcher das Syſtem einer progreſſiven Be⸗ 
ſteuerung ſtets ſcheitern und zum Ruin des Ganzen 
führen muß, ein Ueber maß der Steigerung der als 
Steuer vom Einkommen zu erhebenden Prozente näm⸗ 
lich, ſorgfältig zu vermeiden. — Im wohlverſtandenen 
Intereſſe der Geſammtheit iſt deshalb auch nur eine 
fo mäßige Progreffion beantragt worden, daß damit 
der Steuerfähigkeit keiner Einkommen⸗Klaſſe zu nahe 
getreten iſt und die Furcht, durch zu hohe Belaſtung 
werbende Kapitalien dem Lande zu entfremden, ſich 
hoffentlich als ungegründet erweiſen wird. Der 
vorgeſchlagene Weg zur Steigerung der Prozen: 
ten⸗Sätze, wonach bei einem höheren Einkom⸗ 
men nur immer der eine beſtimmte Summe 
überſteigende Betrag mit dem höheren Pros 
zenten⸗Satz betroffen, während die darunter blei⸗ 
bende Summe mit den geringern Prozentenſätzen der 
vorhergehenden Abſtufungen belegt werden foll, iſt ge: 
wählt worden, um die Uebergänge von einem Prozen⸗ 
tenſatz zum andern nicht allzu ſchroff darzuſtellen, und 
zugleich, um dadurch den Anreiz zur Verheimlichung 
eines höhern Einkommens möglichſt zu mindern. — 
Die Steuerſätze für die verſchiedenen Beträge des ſteuer⸗ 
baren Einkommens bewegen ſich, wenn die von den 
einzelnen Summen zu entrichtenden Sätze in einander 
gerechnet werden, im Allgemeinen zwiſchen drei und 
fünf Prozent, erreichen den letztern Satz jedoch nir⸗ 
gend. Es beträgt danach beiſpielsweiſe die Steuer 
von 1000 Thlr. Einkommen 30 Thlr. jährlich, von 
2000 Thlr. Einkommen 65 Thlr. jährlich, von 4000 
Thlr. Einkommen 145 Thlr. jährlich, von 6000 Thlr. 
Einkommen 235 Thlr. jährlich, von 10,000 Thlr. 
Einkommen 435 Thlr. jährlich u. ſ. w. — Die An: 
nahme dieſer Sätze war unerläßlich, um einigermaßen 
dafür Sicherheit zu haben, daß der an der Mahl⸗ 
und Schlachtſteuer und der Klaſſenſteuer entſtehende 
Ausfall werde gedeckt werden. Wollte man, um dies 
zu erreichen, die Einkommenſteuer überall nach glei: 
chen Prozentſätzen erheben, ſo hätte der Prozentſatz 
von 4 Proz. angewendet werden müſſen, und erſcheint 
hiernach die Wahl progreſſiver Prozentſätze bis zu 
5 Proz. um ſo weniger bedenklich, als dadurch mit 
Rückſicht auf den ſonſt zu beſtimmenden Prozentſatz 
von 4 Proz. eigentlich nur diejenigen Steuerpflichti⸗ 
gen, welche ein jährliches Einkommen von mehr als 
9300 Thlr. haben, mit einer Erhöhung von noch nicht 
einem Prozent betroffen werden. — Ob nicht ſpäter⸗ 
hin die Sätze im Einzelnen noch einige Modifikatio⸗ 
nen bedürfen werden, darüber kann erſt die bei deren 
Anwendung zu machende Erfahrung ein beſtimmtes 
Urtheil gewinnen laſſen.“ 

So weit die Denkſchrift. Wir wollen uns nun 
nächſtens mit den Ausſtellungen beſchäftigen, die von 
ſo vielen Seiten gegen die Motive der Regierung er⸗ 
hoben werden. 


Preußen. 


Kammer⸗ Verhandlungen. 
II. Kammer. Sitzung vom 9. Auguſt. 
Auf beſondere Anordnung des Alterspräſidenten, Ober: 


bürgermeiſters Francke, wurde die auf morgen anbe⸗ 


raumt geweſene Sitzung ſchon heute gehalten und nach 
12 Uhr eröffnet. An dem Miniſtertiſch waren nur die 
Gerren v. Manteuffel und v. d. Heydt. Gegen 
das Protokoll der erſten Sitzung bemerkte Schaff— 
ranek, er habe nicht auf Veranſtaltung einer polni⸗ 
ſchen Ueberſetzung angetragen, ſondern nur wegen einer 
ſolchen angefragt. Man ſei darüber zur Tagesordnung 
gegangen, er hoffe, das ſei nur „einſtweilen“ geſchehen, 
die Kammer werde durch Nichtbeachtung der von ihrer 
Vorgängerin gefaßten Beſchlüſſe nicht ſelbſt ihren Nach⸗ 
folgern eine Waffe in die Hand geben wollen; es 
könne ſonſt leicht der Fall ſein, daß künftige Kammern 
über die Beſchlüſſe der gegenwärtigen zue Tagesord⸗ 
nung gehen möchten. 

v. Auerswald: Er habe die Tagesordnung bean⸗ 
tragt, weil er die Kammer vor ihrer Konſtitufrung 
nicht in der Lage erachte, Beſchlüſſe zu faſſen. 

Das Protokoll wird genehmigt. 

Tagesordnung: Prüfung der Wahlen. 

Die Referenten der 7 Abthellungen referiren über 
die von den Abtheilungen vorgenommenen Prüfungen 
Die meiſten Wahlen werden ges 
nehmigt, nur wenige beanſtandet, eine (die des Herrn 
v. Veltheim in der Provinz Sachſen, wo bei dem 
zweiten Scrutinium ein Kandidat, der im erſten Seru⸗ 
tinium 25 Stimmen erhalten hatte, der Kommerzien⸗ 
rath Degenkolb, ausgeſchloſſen worden war) für un: 
gültig erklärt. Beanſtandet wurde die des Dr. Lie⸗ 
belt aus Pofen, weil aus den Akten nichts über er⸗ 
folgte Annahme oder Ablehnüng konſtirte, obſchon Gr. 
Cieszkowski die Verſicherung gab, der Gewählte 
habe abgelehnt. Die Wahl des Herrn v. Vincke 
ſollte aus gleichem Grunde beanſtandet werden. Mi⸗ 
niſter v. Manteuffel erklärte indeß, nach einer An⸗ 


zeige des Wahlkommiſſarius habe Herr v. Vincke ab⸗ 


U 


gelehnt. Reichenſperger erachtete dieſe Erklärun 
des Miniſters nicht für genügend. Riegel ſah in 


dieſer Bemerkung eine Verletzung des Miniſters, über . 


welche die Kammer nicht 


tillſchweigend hi 
dürfe, ſtillſchweig hinweggehen 


(Beifall.) Urlichs wies aus dem Wahlgeſe 

nach, daß der Kammer die Wahlakten „volt 
und geheftet“ eingereicht werden müſſen. Die Wahl 
v. Vinckes wurde durch Maſoritätsbeſchluß hierauf 
für abgelehnt erachtet. Die Wahl des Abgeordne⸗ 
(im Leinweber wird von Stiehl deswegen bemän⸗ 
gelt, weil verſchiedene Wahlmänner in der Wahlver⸗ 
ſammlung als gewählt proklamirt worden waren, bevor 
man noch die Abſtimmungen der einberufenen Land⸗ 
wehrmänner eingebracht hatte. Schröder wendet ein: 
die Wahlmännerkollegien hätten endgültig zu entſchei⸗ 
den; nachdem fie den Proteſt verworfen, finde keine 
Remedur ſtatt. Simfon hält eine Berufung an die 
Kammern für zuläffig, die Entſcheidungen der Wahl⸗ 
männer ſeien nur für den Wahlkommiſſar endgültig. 
Stiehl: Sie ſeien nie endgültig gegen den Buchſta⸗ 
ben des Geſetzes. Reichenſperger, Keller und 
Wentzel (Ratibor) betheiligen ſich noch an der De: 
batte. Die Wahl wird beanftandet, ebenſo die des 
Bürgermeiſters Ahlemann aus Bromberg. 

Alterspräſident Francke zeigt noch an, daß bis jetzt 
153 Wahlen geprüft ſeien, und ſetzt die nächſte Sitzung 
auf morgen 12 Uhr an. (Schluß 2 Uhr.) 

Berlin, 9. Auguſt. Se. Majeſtät der König has 
ben alfergnädigft geruht: dem Kommodore Schröder 
den rothen Adlerorden dritter Klaſſe mit der Schleife 
und den Schwertern; dem penſtonirten Land- und 
Stadtgerichts-Direktor und Kreis⸗Juſtizrathe, nachheri⸗ 
gen interimiſtiſchen Kreisgerichts⸗Direktor Teß mar zu 
Anklam, den rothen Adlerorden dritter Klaſſe mit der 
Schleife; dem Prediger Liege zu Walsleben, Su⸗ 
perintendentur Neu⸗Ruppin, und dem Stadtverordne⸗ 
ten, Pfefferküchlermeiſter Milke zu Potsdam, den 
rothen Adlerorden vierter Klaſſe; ſo wie dem Erb⸗ 
und Gerichtsſchulzen Berger zu Brietzen, Kreis Treb⸗ 
nitz, das allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; den 
ſeitherigen Regierungsrath Delius hierſelbſt zum ge⸗ 
heimen Regierungsrath mit dem Range eines Raths 
dritter Klaſſe; und den praktiſchen Arzt Ur. Mag: 
nus hierſelbſt zum Medizinalrath und Mitgliede des 
Medizinal-Kollegiums der Provinz Brandenburg zu 
ernennen. 8 

Ihre kgl. Hoheiten der Prinz und die Prinzeſ⸗ 
fin Johann von Sachſen, nebſt Höchſtderen Sohn, 
dem Prinz Georg, königl. Hoheit find, von Pillnitz 
kommend, heut auf Schloß Sansſouei eingetroffen. 

Dem Kaufmann Karl Friedrich Raabe zu Berlin 
ſind unter dem 3. Auguſt 1849 zwei Patente, und 
zwar 1) auf die Konſtruktion eines Regenſchirms, fo 
weit ſolche für neu und eigenthümlich erkannt worden 

iſt, und 2) auf die Konſtruktion eines Noten- und 
Lefe-Pults in feiner ganzen Zuſammenſetzung, beide 
auf fünf Jahre, von jenem Tage an gerechnet, und 
für den Umfang des preußiſchen Staats ertheilt 
worden. 

Angekommen: Se. Durchlaucht der Prinz Frie⸗ 
drich von Schleswig-Holſtein-Sonderburg⸗ 
Glücksburg von Dresden. Se. Excellenz der 
Staatsminiſter a. D., Graf v. Alvensleben, von 
Erxleben. Se. Excellenz der wirkliche geheime Rath, 
Graf v. Dönhoff, von Feiedrichsſtein. Der Ober: 
Präfident der 9 Sachſen, + Bonin, von 
Magdeburg. Se. Excellenz der königlich ſäch ſiſche 
Staatsminiſter v. Zeſchau von Dresden. j ih 

Li ſt e. 
W * 5 K ſt 1 
Negierungs-Bezirk Breslau. 
10ter Wahlbezirk: Paſtor Müller in Tſchiläſen. 
Gutsbeſitzer v. Köckritz in Sürchen. 
Regierungs⸗Bezirk Poſen. 
Ster Wahlbezirk: Gutsbeſitzer Felix v. Wezyk zu 
Mroczen, 1 
Guts beſizer Franz von Zychlinski zu 
Twardowo. N 1 
Negierungs⸗Bezirk Köln. 


2ter Wahlbezirk: Ober-Bürgermeiſter Regierungsrat 


‚Dppenhoff in Bonn, 
Bürgermeiſter Wolff in Rheinbach. 

C. C. Berlin, 9. Auguſti [Das nileeium 
gegen die Präſidentſchaft Simſens. Aus 
der Vorverſammlung der e Die 
(Frage wer Präſident der 2. Fame ba en ſoll, hat 
| die Gemüther in den letzten Tagen de haft beſchäftigt. 
Dieſelbe iſt ſeit geſtern Abend Pt See Stadium 
getreten, feitdem, wie man e da taatsmini⸗ 
ſteri N i eäußert hat, daß die ſofor⸗ 
| tum fid dahin 9 imfon zu 0 
tige Wahl des Herrn Simfon zum Präſidenten dem 
Wunſche des Minſterlun nicht entſpreche. — Eine 
große Anzahl derſenigen, welche, indem fie ſich für die 
Wahl des Herrn Simſon intereſſirten, dadurch eben 
ona dem Minijterium, als der Stellung der Kam⸗ 
mer Deutſchland und Preußen gegenüber, zu nützen 
glaubten, iſt durch dieſe Aeußerung überraſcht und hält 
dieſelbe für nicht genugſam motivirt. Wir glauben, 
daß man von einer falſchen Vorausſetzung ausgeht, 


* 
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wenn man annimmt, daß das Miniſterium blos des⸗ 
halb gegen die Wahl des Herrn Simſon ſich ausge⸗ 
ſprochen habe, weil derſelbe zu den hervorragenden Mit: 
gliedern der National-Verſammlung in Frankfurt ges 
hört hat. Das Miniſterium hat hinlänglich bewieſen, 
daß es eine Vereinigung mit den Anſichten jener Män⸗ 
ner ſeit der Zeit, wo dieſe Anſichten ſich den unab⸗ 
weislichen preußiſchen Bedürfniſſen angeſchloſſen haben, 
nicht verſchmäht und würde ſicherlich eine in der Kam⸗ 
mer ſich kundgebende Tendenz, wie fie in Gotha ſich 
geltend gemacht hat, nicht als Oppoſition gegen das 
Miniſterium betrachten. Allein anders ſteht die Sache, 
nenn man ſie mit der im vorliegenden Falle davon 
untrennbaren Perſönlichkeit zuſammenhält. r. Sim⸗ 
ſon gehörte zu denjenigen Abgeordneten der National⸗ 
Verſammlung, welche im November vorigen Jahres 
hauptſächlich auch zu dem Zwecke nach Berlin kamen, 
um auf den Rücktritt des jetzigen Miniſteriums als 
auf die Erfüllung der Nothwendigkeit und des darauf 
lautenden Beſchluſſes der National- Verſammlung zu 
dringen. Er unterſchrieb diejenige, in der letzten Zeit 
des Tagens der Natilonal-Verſammlung in Frankfurt 
beſchloſſene Erklärung, wornach die Abberufung der 
preußiſchen Abgeordneten als null und nichtig bezeichnet 
wurde. Dieſe beiden Fakta genügen wohl, um die 
Objektivität der Auffaſſung, welche, abgeſehen von der 
Geſchicklichkeit der Kandidaten bet Entſcheidung der 
Präſidentenfrage, einen berechtigten Anſpruch hat, bei 
den vorliegenden beſondern Umſtänden einigermaßen in 
den Hintergrund treten zu laſſen. 

In der geſtrigen Abgeordneten-Verſammlung in der 
Friedrichſtädtiſchen Halle wurde von mehreren Seiten 
behauptet, das Miniſterium beabſichtige aus der Präfi: 
dentenwahl eine Kabinetsfrage zu machen. In 
Folge deſſen hörte man vielfach die Kandidatur des 
Grafen Schwerin beſprechen. Zu förmlichen Ver 
handlungen kam es nicht. — Schließlich trug Graf 
Schwerin der Verſammlung ein Parteiprogramm ver, 
an deſſen Spitze die Namen Beckerath, Auers⸗ 
wald ıc. flanden, und das befonders eine kräftige 
Unterſtützung des Miniſteriums in der deut⸗ 
ſchen Frage verkündete (ſ. unten). Das Programm 
wuide faſt von allen anweſenden Deputirten ohne Un: 
terſchied der politiſchen Parteiſchattirung unterzeichnet, 
ſo daß der Zweck, zu einer beſtimmten Parteiſichtung 
zu gelangen, unerreicht blieb. 

A. Z. C. Berlin, 9. Aug. [Das Programm 
von Beckerath und Conſorten. — Aus der 
zweiten Kammer. — Nachwahl in Berlin. — 
Vermiſchtes.] Das geſtern erwähnte, von den Ab— 
geordneten v. Beckerath, Auerswald, Riedel 
und Simſon entworfene Programm lautet: „die un⸗ 
terzeichneten Mitglieder der zweiten Kammer erkennen 
als die Hauptaufgaben ihrer in echter Treue gegen den 
König und in gewiſſenhafter Vertretung des Volkes 
begonnenen parlamentariſchen Wirkſamkeit: 1) unver: 
zägliche Reviſion der als Stgatsgrundgeſetz 
anerkannten Verfaſſung vom 5. Dezember 
v. J. in dem Sinne, daß das Recht einer jeden, der 
bei der Geſetzgebung mitwirkenden Gewalten vor al⸗ 
ler Verkürzung gewahrt und die Ponftitutionelle 
Monarchie auf dauernde Sicherung der geſetzlichen 
Ordnung, wie der verfaſſungsmäßigen Volksfreiheit ges 
gründet wird; 2) ſorgfältige Berathung der 
organiſchen Geſetze, welche zur Verwirklichung der 
in der Verfaſſung niedergelegten Grundſätze erforderlich 
find; gründliche Prüfung des Staatshaus⸗ 
haltes und der Prinzipien, worauf derſelbe beruht, 
inſonderheit der Beſteuerung zum Zweck der Her 
ſtellung einer vethältnißmäßigen Bethelligung aller 
Staatsbürger an den öffentlichen Laſten, ſo wie mög⸗ 
licchſte Förderung der auf Hebung der Gewerbe 
und Nahrungsverhältniſſe des Volkes be 


züͤglichen legislatoriſchen Maßtegeln; 3) nachdrück⸗ 
liche Unterftügung der Regierung Sr. Ma⸗ 
jeſtät des Königs in der von ihr beabſichtig— 
ten ſchnellen und kräftigen Durchführung 
NN deutſchen Verfaſſungswerkes auf dem 


28. M 


newurf vom ai d. J. betre⸗ 
tenen Wege. Berlin, den 8. Auguſt 1849.“ 
Die zweite Kammer hlelt heut ihre ziveite öffentliche 
Sigung, in welcher fie ſich mit den Wahlprüfungen 
beſchäftigte. Theils die große Hitze, theils der wenig 
anziehende Gegenſtand mochten der Grund ſein, daß 
man die Zuhörer⸗Tribüne faſt leer erblickte. Die Ab⸗ 
geordneten ſaßen ſehr gemiſcht und unterſchiedslos 
urcheinander, wiewohl man die rechte Seite auch 
iesmat weit mehr als die lipke in Anſpruch genom⸗ 
men, die äußerſte Linke aber faſt ganz leer ſah. Zum 
Theil ſchien man auch von aller lokalen Bedeutung 
der Plätze abſtrahiren zu wollen, wie denn z. B. Prof. 
eller auf der Auferften Linken, Herr v. Gries⸗ 
eim im linken Centrum und Graf Schwerin auf 
fm Äußerften Rechten. erblickt wurden. Die ganze Ver⸗ 
armmlung dokumentirte in ſolcher Beziehung einen 


Abt, lemlich chaotiſchen Charakter, der ſeine weite re 
vom Küng zu erwarten hat. Es gilt dies gleichzeitig 


9 n Präſidium, welches in dem gegenwärtigen Alters 
raͤſidenten, Abg. Francke von Magdeburg einen ſehr 
ſchwachen Repräſentanten erhalten hat, daß ſich die auf 


ö 
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der Tribüne zufällig befindlichen Börfenmänner erftaunt 
fragten: ob dies derſelbe Francke ſei, der ihnen als 
weiland Vorſitzender des Ausſchuſſes der Magdeburg: 


— —— 


Wittenberger Eiſenbahn fo viel Kopfweh verurſachte?! 


In der That machte nur die große Nachſicht der 
Kammer die Handhabung des Präſidiums überhaupt 
möglich. Die Verhandiungen an ſich boten wenig In⸗ 
tereſſe dar. Sämmtliche militäriſche Mitglieder waren 
in Civil⸗Kleidern, was früher nicht ſo durchweg der 
Fall war. — Die hieſigen Nachwahlen für die zweite 
Kammer, die wie es urſprünglich hieß, ſämmrlich am 
9. ſtattfinden ſollten, find getheilt worden. Im zwei⸗ 
ten Wahlbezirk, wo Herr Camphauſen die Wahl ab⸗ 
lehnte, iſt heute gewählt und an feiner Stelle der hie: 
ſige Prof. der Mathematik Herr Ohm mit 160 Stim⸗ 
men ernannt worden. Gegen-Kandidat war Hr. Me⸗ 
viſſen von Köln, der mit 95 Stimmen durchſiel. 
Außerdem hatten Hr. v. Raumer 6 und Hr. Stadt⸗ 
rath Jacobſon 4 St. Im 4. Wahlbezirk an Stelle 
des Herrn v. Manteuffel wird Sonnabend gewählt. 
— Die Schritte, welche das mehrerwähnte Comitee 
zur Gründung einer National-Verſicherungsbank für 
Kapital und Grundbeſitz bei der Regierung bisher ge⸗ 
than hat, haben nicht die günſtigſten Erfolge gehabt. 
Der Finanz⸗Miniſter v. Rabe hat auf die vom Co⸗ 
mitee empfangene Eingabe geantwortet, daß der nach⸗ 
geſuchte Kredit von 2 Millionen aus der Darlehns— 
Kaffe nicht bewilligt werden könne, weil dieſe Gelder 
nicht zur Unterſtützung derartiger Inſtitute, ſondern zur 
Beförderung des Handels- und Gewerbe-Betriebes bes 
ſtimmt ſeien, daß zweitens aus den eingereichten Grund⸗ 
riſſen der Bank nicht die Ausführbarkeit derſelben her 
vorgehe, daß endlich der Miniſter dem Wunſche des 
Comitee's einen der Miniſterial-Mäthe zur Ausarbei⸗ 
tung des Statuts beizuordnen, nicht nachkommen könne, 
da mehrere derſelben zu Kammer = Mitgliedern erwählt 
ſelen. Das Comitee beabſichtigt jetzt das völlig aus⸗ 
gearbeitete Statut dem Miniſter einzureichen, durch 
welches ſämmtliche ausgeſprochene Bedenken hinſichtlich 
der Ausführbarkeit des projektirten Inſtituts beſeitigt 
werden ſollen. Auf Grund dieſes Statuts ſoll alsdann 
die Genehmigung zur Creirung eines geeigneten Paz 
piers zur Beſchaffung eines Fonds nachgeſucht werden. 
— Das ſeit Kurzem in der Kommandanten = Straße 
unter Nummer 83 in Ausbau begriffene Haus ſcheint 
für die daran Arbeitenden Unheil bringend. Von dem 
im Hofraum dieſes Hauſes angebrachten Gerüſte fiel 
geſtern ein Zimmergeſelle 4 Stock hoch zur Erde und 
ſtarb auf der Stelle. Einige Tage vorher ſiel ein 
Maurer von demſelben Gerüſte und verſchied nach 4 
Tagen qualvoller Leiden. In 
Sitzung des Schwurgerichts wurde geſtern ein Schuh⸗ 
machergeſell wegen des Verbrechens der Nothzucht ges 
gen die achtjährige Tochter ſeines Meiſters zu 8 Jahren 
Zuchthaus und Verluſt der National-Kokarde verurtheilt, 
— Der Zugang der Cholera von geſtern bis heute 
beträgt 72 neue Eckrankungen. — Das Birken-Waäld⸗ 
chen hat jetzt den Namen Waldeck-Hain bei der demo: 
kratiſchen Partei erhalten. Es heißt zugleich, daß Hr. 
Waldeck in Tilſit für die erſte Kammer gewählt ſei, 
in welchem Fall er freigelaſſen werden müßte. — Das 
Organ des Treubundes „die Königszeitung,“ begründet 
von Herrn Habel, wird Titel wie Redaktion ändern, 
und künftig mit dem Titel „der Pattiot“ täglich unter 
Redaktion der Herren Ur. Lüdde und Dr. Wollmer 
erſcheinen. = 

C. B. [Parteigruppirungen.] Außer den 
Verſammlungen in der Frledrichſtädtſchen Halle finden 
ſeit einigen Tagen Conferenzen einer Anzahl namhafter 
Abgeordneter zur zweiten Kammer auf Veraulaſſung 
des Herrn v. Beckerath ſtatt. Die Verſammlungen 
werden ſehr bald eine Kammerpartei zu Tage fördern, 
die die Stellung eines linken Centeums einnehmen 
möchte, da ſich außerdem noch von dem Vereine in 
der Friedrichſtädtiſchen Halle eine Art rechtes Centrum 
abfondern wird. Jene durch Herrn v. Beckerath her— 
vorgerufene Abgeordneten- Vereinigung zählt übrigens 
ſchon jetzt Männer unter ſich, deren Wege ſich viel⸗ 
leicht bald trennen möchten. Als zu dieſer Vereini⸗ 
gung gehörend ſind zu nennen, die Herren Simſon, 
v. Auerswald, Camphauſen, Aldenhoven und 
die Herren Graf Schwerin, Harkort, Riedel; 
auch Herr Wentzel beſucht jene Conferenzen. Sollte 
Simfon bei der Präſidentenwahl nicht die Majorltät 
erlangen, fo will die liberal⸗konſtitutionelle Partei für 
eine Adreßdebatte ſtimmen, um dem Lande gegen: 
über ihre Prinzipien aufzuſtellen und zu vertheidigen; 
durch Simſons Ermählung wäre wenigſtens in Bezug 
auf die deutſche Frage Seitens der Mehrheit eine 
entſchiedene Erklärung abgegeben. 

C. B. [Phyſiognomie der 2ten Kammer.) 
Die zweite Kammer bietet in lokaler Beziehung kei⸗ 
nen von ihrer früheren Geſtalt abweichenden Anblick 
dar. Das Gebälk an der Decke und die Parquets 
find gebohnt, das Licht, das von Oben herab in den 
Sitzungsſaal fällt, iſt dadurch erheblich matter gewor⸗ 
den. Vor dem Miniftertifch find vier Bankreihen 
halbkreisförmig angebracht, um die Bildung eines Cen⸗ 
trums dieſes Mal auch räumlich zu geſtatten. Hier⸗ 
auf beſchränken ſich die lokalen Veränderungen, welche 


einer geheimen, 


— 


die zweite Kammer ſeit dem April erlitten hat. Be⸗ 
merkenswerther ſind die perſonellen. Auf der äu⸗ 
ßerſten Rechten erblickt man auch in der neuen Seſ⸗ 
ſion noch die alten Inhaber dieſer Plätze. Stiehl 
faß als Führer der dem eigentlichen Centrum zunächſt 
liegenden Fraktion der Rechten. Im eigentlichen Cen⸗ 
trum hatten Wentzel, Kühlwetter, Simſon, 
Camphauſen, v. Beckerath, Geßler, Bürgers 
Müller (Unterftaatsfekretär) Platz genommen, von 
Auerswald, Harkort und Genoſſen mehr auf den 
der Linken näheren Reihen. Auf den Bänken der 
Fraktion Koſch der aufgelöſten Kammer ſaßen v. Gries⸗ 
heim, Trendelenburg, Riedel, und an den Stel⸗ 
len von Rodbertus, Berg und Unruh eine Anzahl völ⸗ 
lig unbekannter Größen, muthmaßlich nur deshalb, 
weil die Bänke der rechten Seite vollſtändig beſetzt 
waren. Einige polniſche Phyſiognomien, unter ihnen 
Graf Cieszkowski, wurden auf der Linken wahr⸗ 
genommen. Die äußerſte Linke, Waldeck's und d'Eſter's 
Plätze, hatte Niemand beſetzt, mit Ausnahme des Hrn. 
Keller; Reichenſperger, der intelligenteſte Führer 
der Rechten in der weiland Nationalverſammlung, hat 
ſich auf die Linke geſetzt. 

Der „Staats = Anzeiger“ ſoll in erkennbarerer 
Weiſe, als dies jetz: der Fall iſt, zu einem offiziellen 
Organ umgewandelt werden. Man glaubt, derſelbe 
werde ſich ausſchließlich auf amtliche Mittheilungen 
beſchränken. Vielleicht iſt als der Anfang einer ſol⸗ 
chen Umwandlung ſchon der Umſtand anzuſehen, daß 
das Blatt ſeit kurzer Zeit Inſertionen gewerblichen 
und ähnlichen Inhalts zurückzuweiſen pflegt. — Geh. 
Rath Bork iſt nach dem Großherzogthum auf die 
Güter des Prinzen von Preußen abgegangen. 

AZ. [In Angelegenheiten der Krakau— 
Oberſchleſiſchen Eiſenbahn.] Unſere geſtrige 
Mittheilung wegen eines von der öſterreichiſchen Re⸗ 
gierung beabſichtigten Ankaufs der Krakau⸗Ober⸗ 
ſchleſiſchen Eiſenbahn hat mehrere Schreiben an 
uns veranlaßt, in welchen man unter richtiger Wür⸗ 
digung der politiſchen und finanziellen Wichtigkeit die⸗ 
ſer Mittheilung nähere Auskunft über unſere Quelle 
verlangt. Wir haben es, um nicht grober Indiskre⸗ 
tion ſchuldig zu werden, ablehnen müſſen, darauf ein⸗ 
zugehen, wollen aber der geſtrigen Mittheilung heute 
eine neue bedeutſame Enthüllung hinzufügen. Es iſt 
fo eben von Wien aus an ein hieſiges Bankierhaus 
die Anfrage gerichtet worden, ob ſich unter der Hand 
und ohne den Cours zu ſehr zu treiben, wohl ein Po⸗ 
ſten von 3 400,000 Ntlen. Aktien der Koſel-Oder⸗ 
berger Bahn ankaufen ließe? Dieſe Anfrage hängt 
ganz unbedenklich mit dem Projekt wegen der Krakau⸗ 
Oberſchleſiſchen Eiſenbahn zuſammen, den erſtens iſt 
die Anfrage von derſelben in der finanziellen Welt 
hochſtehenden Autorität ergangen, welche bei dleſem 
Projekt thätig iſt, zweitens können rein ſpekulative Mo⸗ 
tive fo wenig bei der einen als der anderen Bahn an⸗ 
genommen werden und endlich drittens kommt der geo⸗ 
graphiſche Umſtand in Betracht, daß die Krakau⸗Ober⸗ 
ſchleſiſche Bahn ohne die Koſel-Oderberger der öfter 
reichiſchen Regierung wenig nützen würde. Jener An⸗ 
kauf von 400,000 Rtl. Aktien iſt als der Anfang an⸗ 
zuſehen, auch die betreffende Bahn zu acquiriren, welche 
überhaupt nur ein Aktienkapital von etwa 1,200,000 
Rtl. repräſentirt. i 

[(Meyerbeer. Weſtmoreland. Die DDr. 
Pertz und Spiker.] Vor einigen Tagen iſt der 
berühmte Komponiſt Here Meyerbeer hier durch 
nach Gaſtein gereiſt, um die dortigen Heilquellen zu 
gebrauchen. Er beabſichtigt ſeine neueſte Oper: „der 
Prophet“ erſt im nächſten Frühjahr auf der königli⸗ 
chen Bühne zur Aufführung zu brinzen. — Der eng⸗ 
liſche Geſandte Lord Weſtmoreland, den mehrere 
Blätter bereits auf ſeine Beſitzungen nach England 
von hier abgereiſt ſein ließen, befindet ſich noch immer 
in Berlin und zeigt jetzt ein ſehr lebhaftes Intereſſe 
für die Kammerverhältniſſe. Die p.litifhen Angele⸗ 
genheiten Deutſchlands, bei deren Regelung England 
ſich ſchwerlich feine mitwirkende ; Stimme nehmen Taf: 
ſen wird, dürften ihn wohl den ganzen Sommer auf 
feinem Poſten zurückhalten. — Der Ober-Bibliothekar 
der hieſigen königl. Bibliothek Herr Prof. Dr. Pertz 
hat kürzlich den unter ihm ſtehenden Bibliothekar 
Hrn. Dr. Spiker, einen höchſt achtungswerthen und 
länger als 40 Jahre an der kgl. Bibliothek angeſtell⸗ 
ten Gelehrten in eine Ordnungsſtrafe von 2 Thaler 
genommen, weil derſelbe ſich in letzter Zeit ſtatt um 9 
Uhr Vormittags erſt um 10 Uhr in ſeinem Büreau 
einfand, wofür er aber auch Mittags eine Stunde 
länger blieb. Dieſe Strafvollſtreckung hat nicht nur 
bei dem Beamtenperſonal der Bibliothek, ſondern auch 
bei dem gebildeten Publikum überhaupt, einen um ſo 
ſpeinlicheren Eindruck gemacht, als man annimmt, daß 
Herr Spiker ſich das eigentliche Mißfallen ſeines Vor⸗ 
geſetzten durch die Haltung der von ihm redigirten 
Spenerſchen Zeitung zugezogen habe, worüber es ſchon 
mehrfach zwiſchen Beiden zu Differenzen gekommen 
war. A. 2 

[Zur mediziniſchen Statiſtik.] Bei den Re⸗ 
formen, welche demnächſt dem preußiſchen Medizinal⸗ 


* 


weſen bevorſtehen, iſt es von Intereſſe, 
nen Standpunkte kennen zu lernen, von denen aus 
eine neue Medizinal⸗Ordnung anzubahnen ſein dürfte. 
Den gutachtlichen Aeußerungen des hier vor einiger 
Zeit von der Regierung zufammenberufenen medizini⸗ 
ſchen Kongreſſes gegenüber, hat der praktiſche Arzt Dr, 
Neumann in einer eben erſchienenen Schrift („Zur 
mediziniſchen Statiſtik“), indem er die mebizinifche 
Wiſſenſchaft als eine ſozigle hinſtellte, die Anforderung 
ausgeſprochen, daß die individuelle Selbſtſtaͤndigkeit des 
Arztes und die Freiheit der ärztlichen Thätigkeit nicht 
unter der Firma Organiſation dem Korporationszwange 
unterworfen werden dürfen. In der freien Aſſo⸗ 
ciation ſieht der Verf. die Möglichkeit, daß „die in 
anarchiſcher Konkurrenz und egoiſtiſcher Iſolirtheit ge⸗ 
werbmäßig betriebene Heilkunſt“ verdrängt und daß 
eine innerhalb der freien Aſſociation und kraft der 
freien Selbſtbeſtimmung der Aerzte organiſirte Thätig⸗ 
keit an dieſe Stelle treten werde. Zu dieſem End⸗ 
reſultate iſt Dr, Neumann durch eine Reihe kleiner 
Abhandlungen, die auf das ſtatiſtiſche Material des 
hieſigen ſtatiſtiſchen Bureau's fußen, gekommen. C. B. 
[Ein Hoch auf die Reaktion.] Im Gegen⸗ 
ſatz zu der im verfloſſenen Jahre graffirenden, immen⸗ 
ſen Furcht der Berliner vor der Reaktion, in welcher 
ſogar unſchuldige Tauben des Verrathes verdächtigt 
wurden, wo man mit ſehr ernſthafter Miene und 
Schmerz und Ingrimm im Herzen gegen den verhaß—⸗ 
ten Todfeind Protokolle über reaktionäre Brückenver⸗ 
nagelung aufnahm, wo eine aufrecht ſtehende Stange 
hinreichte, um die Gemüther in Allarm zu bringen; 
erſcheint es nicht minder lächerlich, daß, wie uns be⸗ 
richtet wird, in der verfloſſenen Nacht in einem 
Schanklokale in der Linienſtraße nach ſehr laut und 
hitzig geführten Debatten über die Perſönlichkeit und 
Mirkfamkeit des General v. Wrangel der „Reak⸗ 
tion“ ein Hoch ausgebracht wurde. C. C. 
Von der preußiſch⸗polniſchen Grenze, 5. Auguſt. 
[Das Schmugglerweſen!] iſt hier zur vollſten 
Blüthe gelangt. Die Grenze wird ſcharf bewacht, aber 
grade dieſer Umſtand und der reichliche Gewinn, wel⸗ 
chen das Paſchen abwirft, reizen die dieſſeſtigen Grenz⸗ 
bewohner, den gefährlichen, aber gewinnbringenden Weg 
des Schmuggelns zu betreten. Bei dieſem Treiben 
kommt es oft zu blutigen Kämpfen, was ſich beſonders 
in der letzten Zeit ſehr häufig ereignet hat. Erſt kürz⸗ 
lich wurde von den ruſſiſchen Grenzwächtern ein 
Schmuggler erſchoſſen, ein anderer ertränkt, mehrere 
verwundet, wobei ſich die ruſſiſchen Grenzwächter bis 
auf das preußiſche Gebiet hinüber zu ſchießen erlaubten. 
Durch dergleichen Vorfälle iſt die gegenfeitige Erbitte⸗ 
rung ſo ſehr geſtjegen, daß ſowohl von hier wie drüben 
gegenſeitige lebensgefährliche Schießübungen angeſtellt 
werden, wobei freilich die ruſſiſchen Grenzwächter durch 
ihre Bewaffnung im Vortheil ſind. Daß ſolche Zu⸗ 
ſtände ungemein auf die Entſittlichung und Verwilde⸗ 
rung der Grenzbewohner einwirken, verſteht ſich von 
ſelbſt. — Einige aus Galizien gekommene ruſſiſche und 
polniſche Kaufleute erzählen, daß der Czar einen Ukas 
erlaſſen, die öſterreichiſchen Banknoten im vollen Nenn⸗ 
werth anzunehmen. Voſſ. 3.) 
Stettin, 8. Auguſt. [Brand eines Dampf⸗ 
ſchiffes.] So eben erhalten wir die Anzeige, daß 
das Dampfſchiff „Prinz von Preußen“ heute 
früh in Swinemünde in Brand gerathen iſt. 
Es wurde durch den Delphin bei den Mövenhaken⸗ 
ſchen Mühlen auf Grund geſchleppt, um die Maſchine 
zu retten. (Nd. 3.) 
Düſſeldorf, 7. Auguſt. [Kinkel.] Einer unſerer 
hieſigen evangeliſchen Prediger, Herr Krafft, ift ge⸗ 
ſtern nach Raſtatt abgereiſt, um dort für das Leben 
feines Univerſitätsfreundes, des Herrn Profeſſors Kin⸗ 
kel, zu bitten. Möge ſeine edle Fürſprache Erfolg 
haben, und der unglückliche Dichter, an deſſen Geſchick 
ſo Viele Antheil nehmen, bald der Freiheit wiedergege⸗ 
ben werden. — Heute fanden in der ſtädtiſchen Real⸗ 
ſchule an der Stelle, wo der ehemalige Kloſterkirchhof 
ſich befand, Nachgrabungen ſtatt und man ſtieß wirk⸗ 
lich auf Skelette. Referent hat ſelbſt einen ausge⸗ 
grabenen Schädel geſehen. (Düſſeld. 3.) 
Deutſchlan d. 
Frankfurt, 7. Auguſt. [Akten ſtücke. — Die 
Sarnifon.] Die hieſige „Ober⸗Poſt⸗Amts⸗Zeitung“ 
berichtet unter Frankfurt den 5. Auguſt von einem 
Notenwechſel, welcher zwiſchen dem Reichs- Minifter 
Herrn Detmold und dem naſſauiſchen Bevollmächtigten 
wegen der Spfelbank zu Wiesbaden ſtattgefunden hat. 
Der Befehlshaber der großherzoglich heſſiſchen Di: 
viſion am Bodenſes, Freiherr von SchäffersBernftein, 
ſendet der O. P. A.. von Konſtanz in Betreff der 
Beſetzung von Bäſingen eine Erklärung zu, aus der 
9 zu, 
erhellt, daß die heſſiſchen Truppen zu den Ihrigen mit 
vollen Waffen und allen Kriegsehren zurück⸗ 
gekehrt find. — Die bedauernewerthen Mititär-Eyeeffe 
des Sonntags haben ſich geſtern Abend, Dank den 
getroffenen Vorſichtsmaßregeln, nicht wiederholt. Bis 
der Aueindreic die Mannſchaften nach Hauſe rief, 
zogen ſtarke Patrouillen, aus Oeſterreichern und Preu- 
fen gemiſcht und von öſterreichiſchen und preußischen 
Offizieren zuſammen geführt, durch die Straßen. 
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verwundet. Namentlich die Küraſſiere ſind bei den 
Exceſſen betheiligt geweſen, bei welchen ſie indeß den 
Kürzeren zogen; ſie haben mehr als 20 ihrer langen 
Pallaſche auf dem Kampfplatze gelaſſen. Die Vorge⸗ 
ſetzten ſind mit aller Strenge ſofort eingeſchritten und 
eine Menge Verhaftungen ſind vorgenommen. Ich gab 
Ihnen geſtern eine Reihe von Verſtonen über die künf⸗ 
tigen Garniſonsverhältniſſe in Frankfurt. Ich höre 
ſo eben, daß demnächſt auch kurheſſiſche Huſaren und 
Jäger einen Theil unſerer Beſatzung bilden werden; 
fie find bereits aus Kaſſel abmarſchirt. — Welcker 
hat geſtern eine längere Reiſe nach Italien zur Kräf⸗ 
tigung ſeiner ſehr erſchütterten Geſundheit angetreten. 
D. Ref.). 
Freiburg, 4. Auguſt. [Truppen. Studenten.] 
Heute Nacht noch und morgen früh werden Truppen 
von hier an die Schweizergrenze marſchiren. Auch 
trafen heute Mittag zwei Batterien Gefhlige von un: 
ten herauf kommend, in hieſiger Stadt ein. — Leider 
befinden ſich unter den in Raſtatt Gefangenen noch 
mehrere der hieſigen Studirenden. Der zeſtweilige Pro: 
rektor Braun giebt ſich viele Mühe ſie zu befreien; er 
ging deswegen ſelbſt ſchon dahin ab, jedoch ohne Er⸗ 
folg. Wie ich aber höre, ſoll ihm der Prinz von 
Preußen in dieſer Hinſicht befriedigendere Verſprechun⸗ 
gen gemacht haben. (Schw. M.) 
Heidelberg, 6. Auguſt. (Konflikt der Wür⸗ 
temberger und Preußen.] Die Würtemberger, 
aus Schleswig- Holftein heimkehrend, haben ſich mit 
den Preußen geſchlagen und auf dem Dampfboot, das 
ſie nach Mannheim brachte, ſich ſo derb gegen die in 
Mannheim liegenden Preußen geäußert, daß man es 
höhern Orts gerathen fand, ſie auf den Ortſchaften, 
und nicht, wie beabſichtigt war, in Mannheim einzu⸗ 
quartiren. — Mehrere Offiziere des hier liegenden Bar 
taillons des 8. Regiments haben Ordre erhalten, ſich 
an die polniſche Grenze zu begeben, ein Tauſch, der 
ihnen eben kein Vergnügen machen wird. — Die ehe⸗ 
maligen Kammermitglieder der Linken vor dem März 
halten post festum in Karlsrphe Berathungen. Sie 
wollen, nach ihrem Geſtändniß, der Regierung keine 
Schwierigkeiten bereiten. Das klingt um ſo naiver, je 
weniger wir die Möglichkeit einer Oppoſition unter den 
jetzigen Verhältniſſen einſehen. An eine Einberufung 
der Kammern, der einzig möglichen Arena ihrer Wirk⸗ 
ſamkeit, denkt noch Niemand, bevor alle Unterſuchun⸗ 
gen beendet und der Großherzog inſtallirt iſt. N 
2 F (Nat. ⸗Ztg.) 
Karlsruhe, 6. Aug. [Die Kriegsgerich te.] 
Endlich geht es mit den ſtandgerichtlichen Verhandlun⸗ 
gen voran; doch iſt ein doppeltes Verfahren dabei 
angeordnet, je nachdem ein Preuße oder Nichtpreuße 
zur Aburtheilung kommt. Diejenigen Preußen, welche 


Waffen gegen das preußſſche Militär getragen haben 


oder zu den Hauptanſtiftern der Revolution zu zählen 
find, werden nach den preußiſchen Geſetzen durch ein 
Standgericht, welches geheim verhandelt, abgeurtheilt; 
das Urtheil bedarf nur der Beſtätigung des Korps⸗ 
Kommandanten. Alle andern Individuen werden vor 
ein Standgericht gezogen, welches aus ſieben vom 
Maſor bis zum Gemeinen herab beſtehenden Militär⸗ 
perſonen zuſammengeſetzt iſt und öffentlich verhandelt. 
Drei Hofgerichtsräthe mit eben ſo vielen Subſtituten 
ſind die öffentlichen Ankläger. Die Verurtheilung zum 
Tode unterliegt der Beſtätigung des Oberkommandos. 
Nach erſterem Verfahren iſt Dortu behandelt worden. 
Kinkel, Corvin und Bernigau werden nachfol⸗ 
gen; ja man verfichert mit Beſtimmtheit, daß Kinkel, 
der vor wenigen Tagen von hier nach Raſtatt gebracht 
wurde, heute Morgen daſelbſt erſchoſſen worden ſei 
(ſiehe unten). Nächſten Mittwoch findet dagegen in 
Mannheim die erſte öffentliche ſtandrechtliche Verhand⸗ 
lung ſtatt, und der ehemalige Student Steck, welcher 
Ludwigshafen in Brand ſchießen ließ, wird als Ange⸗ 
klagter vor Gericht ſtehen. Auch bei ihm erwartet 
man eine Verurtheilung zum Tode, wie über Trützſchler, 
welcher gleichfalls noch in dieſer Woche zur Aburthei⸗ 
lung gelangt. (Köln. 3.) 
Naſtatt, 6. Auguſt. [Kinkel.] Das Erkennt⸗ 
niß über Kinkel, welches nach Baden an den Gene⸗ 
ral von der Gröben zur Genehmigung geſendet war, 
iſt, dem Vernehmen nach, unbeſtätigt von dort zurück⸗ 
gekommen, weil Kinkel nicht von Truppen des Grö⸗ 
benſchen, sondern des Hirſchfeldſchen Armeekorps ges 
fangen genommen wurde, und demzufolge nunmehr 


an General von Hirſchfeld nach Freiburg zur Beſtä⸗ 
tigung abgegangen. — Heute wurde das Metheit Über 
ſprochen. 


den ehemaligen Major i e 
hemalig jor von Biedenfeld & ae &) 

Naſtatt, 6. Auguſt. Nächſten Montag wird, laut 
ſicheren Ausſagen, 00 PR, Theil der Volkswehren 
entlaſſen werden, welche hier gefangen ſitzen, und ſich 
wenig am Aufruhr betheitigt, oder Dar nur gezwungen 
den Freiſchaarenzug mitgemacht haben. Die Führer 
waren ſchon im Verhör, und dürften alsbald ihr Ur⸗ 
theil zu erwarten haben. Corvin, Tiedemann, Elſen⸗ 
hans, Sander, Bernigau, Janſen haben wohl ſicher 
den Tod zu erwarten. Biedenfeld und Beckert nicht 
minder, wenn nicht namentlich für Erſteren ſeine Hals 


ſtändigkeit. 


die verſchiede⸗ Mehrere preufifche Soldaten find übrigens erheblich tung während der Belagerung als mildernder Umſtand 


geltend gemacht wird. Die Bürgerſchaft ſagt aus, daß 
fie hinſichtlich der Ordnung und Sicherheit in der 
Stadt Biedenfeld vielen Dank ſchulde; er habe unbe⸗ 


dingt über ſein Regiment verfügen können und dadurch 


die Polen uud Kaneniere ſtets im Schach gehalten. 
Ja, wäre er entſchloſſen geweſen, ſo wäre die Ueber⸗ 
gabe wohl 14 Tage früher erfolgt. Denn um jene 
Zeit hatte Biedenfeld das Fort Leopold inne, und es 
war beſchloſſen, daß Tiedemann verhaftet, das nieder⸗ 
bühler Thor geöffnet und die Kanonen auf dem Wall 
vernagelt werden und das 3. Regiment unter Bieden⸗ 
feld den Preußen entgegenziehen ſolle. Die damals 
feſtgeſetzten Uebergabs-Bedingungen waren ſehr annehm⸗ 
bar; der Großherzog möge den badiſchen Soldaten als 
Verführten Gnade, den Ausländern thunliche Milde 
angedeihen laſſen. Die Ausführung ſcheiterte an Bie⸗ 
denfelds Unentſchloſſenheit; er ſcheute ſich vor der Gou⸗ 
verneursſtelle, auch nur auf einen Tag, und war alfo 
ſelbſt Urſache, daß Tiedemann blieb. Abends wurde 
dann ein Verbrüderungsfeſt im Muſeums⸗Garten zwi⸗ 
ſchen Führern, Soldaten und Freiſchaaren gefeiert, und 
die Hoffnung der Stadt auf Uebergabe war vernichtet. 
So ſehr Tiedemann die Stadt tyranniſirte, fo ſoll er 
doch mehr ein Werkzeug Corvins geweſen ſein, ein 
Werkzeug freilich mit ſehr viel gleichgeſtimmter Selbſt⸗ 
Es war fortan an keine Uebergabe mehr 
zu denken, und erſt wenige Tage vor der wirklichen 
Uebergabe wurde Tiedemanns Stellung unhaltbar; ſelbſt 
die Kanoniere erhoben ſich laut gegen ihn, und einem 
Schwarm, der ihn eines Tages auf der Straße an⸗ 
greifen wollte, entging er nur, indem er den Artilleriſten 
ſeinen Degen hinhielt und ſagte: „es ſolle von ihnen 
Gouverneur ſein, wer wolle“; die Kanoniere aber zogen 
ſich zurück vor dem Ehrenpoſten. — Heute hörten 
wir hier mit ziemlicher Beſtimmtheit verſichern, daß 
Preußen aus eigenen Mitteln, wozu ſchon Gelder er⸗ 
hoben ſein ſollen, den Bau der Feſtung Raſtatt fort⸗ 
zuſetzen gedenke, und zwar in kürzeſter Zeit. Die Ver⸗ 
handlungen darüber können wohl nicht lange dauern, 
da die gute Jahreszeit benutzt werden muß. (D. 3.) 
Karlsruhe, 6. Auguſt Abends. So eben trifft 
die Nachricht hier ein, daß heute früh drei Stabsofff⸗ 
ziere der Auſſtändiſchen, worunter anch „Major“ Bie⸗ 
denfeld, in Raſtatt erſchoſſen wurden. (O.⸗P.⸗A.⸗Z.) 
Stuttgart, 7. Aug. [Ständeverſammlung.] 
In der heutigen Sitzung der Ständeverſammlung fand 
die Berathung des Berichts der ſtaatsrechtlichen Kom⸗ 
miſſion über den Antrag des Abgeordneten Schoder, 
die Departements⸗Chefs in den Anklage⸗Zuſtand zu 
verſetzen, ſtatt. Der erſte Theil des Antrages der 
Kommiſſion über den Antrag Schoder's auf Anklage 
wider das Gefammtminifterium wegen Verbots und 
ſofortiger Verhinderung weiterer offizieller Akte des in 
Stuttgart tagenden Theiles der Nationalverſammlung 
am 17, beziehungsweiſe 18. Juni dieſes Jahres als 
unbegründet zur Tagesordnung überzugehen, wurde 
mit 58 gegen 17 Stimmen angenommen. Der 
zweite Theil des Antrags lautet: über den Anteag 
Schoders, die angeblich von dem Miniſterium des 
Innern angeordnete Antaſtung des Privat⸗Eigenthums 
der Nationalverſammlung für ungerechtfertigt zu er⸗ 
klären und darüber als unbegründet zur Tages⸗ 
ordnung überzugehen. Derſelbe wird ebenfalls ange⸗ 
nommen. Endlich wird der weitere Kommiſſionsan⸗ 
trag, die Regierung zu bitten, die Unterſuchung wegen 
mehrerer bedauerlichen Vorfälle bei der Schließung 
und Ausräumung des Verſammlungsorts deutſcher 
Abgeordneten im Fritzſchen Neithauſe fortzuſetzen und 
das Ergebniß ſofort öffentlich mitzutheilen, von der 
Kammer abgelehnt. 55 (Schw. M.) 
Der „Schwäb. Merk.“ meldete heute: „Unbeſtimmte 
Gerüchte ſprechen vom Rückttitte des Miniſteriums“ 
(Römer). n 
Sigmaringen 3. Auguſt. Heute Vormittag ſind 
die angeſagten preußiſchen Truppen, nach Schätzung 
über 300 Mann ſtark, dahier eingerückt, ſie werden 
morgen Raſttag halten und ſodann in Streifkolonnen 
die Fürſtenthümer beſetzen; die Haltung der Truppen 
iſt vorzüglich. Es kann nun keinem Zweifel mehr un⸗ 


terliegen, daß demnächſt das Beſitzergreifungs Patent 


erſcheinen wird. Die beiden Regenten befinden ſich 
außer Landes, und den Behörden ſcheinen keine In⸗ 
1 für den eingetretenen Fall . ae 
zu fein, Vergebliche Vorstellungen gegen die militä⸗ 
riſche Beſezung K 1 10 0 letzten Tagen von 
den Regierungsvorſtänden bei dem Prinzen von Preu⸗ 
ßen erhoben. Man glaubte algemen, daß die von 
hier aus gemachten Anträge dur tretung durch die 
Domainenfrage veranlaßt worden ſeien. — Wenn 
für die einquartierten Soldaten nicht von Woche zu 
Woche baare Vergütung geleiſtet wird, fo ift nicht ats 
zuſehen, wie die durch einne ene mme 
lich durch die vorjäbrig® te erſchöpften Eins 
wohner die neue Laſt zu Fragen | 0 * 
w. M. 
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München, 6. Auguft. 
Das Miniſterium gegen Preußen.] 


Sonnabend den 11. Auguſt 1849. 


(Baierſche Politik. thigen Schreiben an die einzelnen Diviſions⸗ und 
Es iſt Corpskommandos erlaſſen. 


Uebrigens ſollen während 


| 


A 


elegenbeiten. 
ug. Unfere Sans 
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heute der der dem Erzherzog Johann im der Berathung die Vorſchlaͤge des Miniſters v. d. desverſammlung ift heute zuſammen getreten, um die 
vorigen n re ales iſt ruhig Pfordten vom Kriegsminiſter hart bekämpft worden politiſche Lage des Landes Angeſichts des fi realiſi⸗ 
hier; ſollte der Erzherzog aber auf feiner Rückkehr fein. — Man fagt, die öſterreichiſche Regierung habe 
nach Frankfurt über Münden kommen, fo darf er die unſtige bewogen, die Eröffnung des Lanbtags bis 
auf einen pompöſen Empfang rechnen; denn dies⸗ I. September hinauszuſchieben. — Der Fürſt von 
mal gilt es, mit ſeiner Perſon eine eklatante Demon⸗ Sigmaringen und der von Hechingen verweilen 


ſtration gegen Preußen zu machen, 
Reichsverweſer 


das in ihm den hier. — In der königl. Erzgießerei iſt nun die Statue 
offen und entſchieden nicht mehr zu des berühmten Verfertigers der ſchlechten Koburger 


ſehen vermag. — Vorgeſtern wurden die erſten hier Sechſer, des Herzog Ernſt II. von Koburg, zur Schau 
angekommenen Invaliden der baitiſchen Truppen in ausgeſtellt; das Werk iſt eines der gelungenſten und 
Schleswig dem Kriegsminiſter vorgeftellt; man erwar⸗ unſers zu früh heimgegangenen Schwanthalers letztes 


tet heute und morgen mehr, 


Das meiſt vom bairi⸗ Modell. — Das Siegesthor wird nun bald fertig, 


ſchen Militär geleſene erzradikale Blatt „Gradaus“ aber die Siege müſſen erſt nachkommen. — Ein 


bemerkt hierbei ſehr freundlich: 
30,000 Baiern in en 
Tyrannen beigetragen, fo werde das 


in Schleswi 
vergoſſene bairiſche Blut a 


2 zum Sturz des preußiſchen 
Tyrannen führen.“ So expectorirt ſich ein hier viel⸗ 
geleſenes Blatt, welches die über die Demokraten ver⸗ 
Hängten Verfolgungen noch jüngſt mit den Chriſten⸗ 
verfolgungen unter den römiſchen Kaiſern verglich. — 
In Bezug auf die Truppenanhäufungen um Aſchaffenburg 
berichtet man dem Nürnberger Korreſpondenten aus Würz⸗ 
durg, daß die arme Gegend um Aſchaffenburg die An⸗ 
häufung von Einquartſerungen auf die Länge nicht 
werde ertragen können.“ — Im auswärtigen Amt 
herrſcht hier dieſelbe geheimnißvolle Thätigkeit noch, 
wie ſeit Rückkehr des Miniſter⸗Präſidenten von Berlin. 
Von den Miniſtern ſelber ſcheint der Miniſter der Ju⸗ 
ſtiz, v. Kleinſchrod, ein entſchiedener Gegner Preu⸗ 
ßens, beſonders in die höheren Intentionen eingeweiht 
zu werden. Aus ſicherer Quelle wird uns mitgetheilt: 
der Premier fühle ſich in Stand geſetzt, der nächſten 
Kammer ſehr befriedigende Vorlagen über die deutſche 
und die däniſche Frage zu machen, und nach geheimen 
Mittheilungen eines bedeutenden Parteimannes der 
künftigen Kammer⸗Oppoſition werde dieſe ſo lange dem 
Miniſterium keine weſentlichen Schwierigkeiten bereiten, 
als daſſelbe ſich nicht zu ſchädlichen Konzeſſionen an 
den Ultramontanismus verſtehe. Einen weſentlichen 
Theil der Vorlagen in der deutſchen Sache wird ſicher⸗ 
lich die neue öſterreichiſche Konzeſſton bezüglich des 
Volkshauſes ausmachen. Mit dieſer neuen diploma⸗ 
tiſchen Kartenmiſchung glaubt man der Kammermajo⸗ 
rität ſich zu verſichern und dann mittelſt der Central⸗ 
gewalt und der Ausſicht auf ein neues Parlament 
Preußen nicht bloß zu ignoriren, ſondern auch ſeinen 
Einheitsbeſtrebungen „Schach und Matt“ zu fagen. 
Der Beruf Baerns ſteigert ſich in der That; der 
Ausfall der Wahlen für die würtembergiſche Volks⸗ 
kammer dürfte die freundnachbarlichen Blicke Baierns 
wohl auch dorthin lenken; vielleicht wird der König 
von Würtemberg noch einmal Baiern zu beſonderem 
Danke verpflichtet. (D. Ref.) 
A Münden, 7. Auguſt. (Miniſter Zwehl. 
— Miniſter⸗Conferenz. — Verſchiedenes.] 
Nun iſt mir endlich Gewißheit geworden, daß das in 
den Blättern vielbeſprochene Zurücktreten des Miniſters 
des Innern, Hern. v. Zwehl, auf keiner bloßen 
Vermuthung mehr beruht, ſondern wirklich Thatſache 
iſt. Herr von Zwehl iſt zur Einreichung ſeines Ent⸗ 
laſſungsgeſuches insbeſondere dadurch veranlaßt worden, 
weil das Haupt der Ultramontanen, der Exminiſter 
v. Abel, die Kamarilla, dann noch andere Perſonen, 
einen ſo hemmenden Einfluß auf die Regierungsge⸗ 
ſchaͤfte ausüben, daß alle Auftrebungen dieſes freiſinni⸗ 
gen Miniſters bisher vergeblich waren. Die begehrte 
ntlaffung wurde jedoch allerhöchſten Orts nicht ange⸗ 
nommen, was dem Herrn v. Zwehl durch königliches 
Handbillet, datirt aus Hohenſchwangau, vorgeſtern be⸗ 
kannt gegeben wurde. Dabei wurde darauf hingewie⸗ 
ſen, daß es Pflicht des Staatsdieners fei, treu zu 
ſeinem Könige zu halten, im kritiſchen Momente ſich 
nicht von ihm zu trennen, und beſonders am Vor⸗ 
abende eines ſo wichtigen Landtages, wie der nächſte 
wird, von ſeinem Poſten nicht zurückzutreten. Herr 
v. Zwehl hat hierauf geantwortet, daß er das Porte⸗ 
feuile nur dann beibehalten könne, wenn die für das 
Volk ſo verderblich wirkenden Rathſchläge oben erwähn⸗ 
ter Perſonen für alle Zukunft unberückſichtigt 
leiben. Eine Erwiderung iſt auf dieſes Antwort⸗ 
ſchreiben noch nicht erfolgt. Gelingt es übrigens, dem 
errn von Abel die Theilnahme an den Regierungs⸗ 
gehörten zu entziehen, fo wird ſich allerdings auch 
er öſterreichiſche Einfluß auf unſere Angelegenheiten 
dald bedeutend geringer äußern. — Geſtern fand im 
ikungszimmer des Cultusminiſteriums ein mehrſtün⸗ 
diger Miniſterrath Matt. Die Berathungsfeagen wa⸗ 
den die wegen der Beſetzung Sigmaringens durch 
reußen, und dann auch in anderer Hinſicht zu 
nehmenden militairiſchen Maßregeln. Nach der Bera⸗ 
thung wurden vom Kriegsminiſterium ſogleich die nö⸗ 


renden Waffenſtillſtandes noch einmal in Erwä⸗ 
gung zu ziehen. Nachdem beim Beginn der Sitzung 
die Eingangsformalien beſeitigt waren, wurden vom 
Departementschef des Auswärtigen, Herrn Harbou, 
Vorlagen auf den Tiſch gelegt, welche den Verlauf 
der Waffenſtillſtandsfrage behandeln und worüber die 
Landes⸗Verſammlung aufgefordert wurde, ihre Anſicht 
in die Wagſchale zu legen. — Es verwandelte ſich 
hierauf die Sitzung in eine geheime und zwar wurde 
eine Kommiſſion von 7 Mitgliedern erwählt, welche 
noch heute Abend, ebenfalls in geheimer Sitzung, die 


„Wie das Blut der Garniſonswechfel ſoll für ganz Baiern bevorſtehen, Reſultate ihrer Berathung über die Demarkations⸗ 
zum Sturz des korſiſchen weil das Militair ſonſt mit dem Bürger zu vertraut linie ſowohl, fo wie über die Möglichkeit der ſelbſt⸗ 


werden könnte. — Die am Samstag abgehaltene ſtändigen Fortführung des Krieges gegen Dänemark 


Predigt des Herrn Dr. Geiger, Rabbiner aus Bres⸗ 


mittheilen wird. Die Stimmung unter der großen 


lau, fand hier allgemeinen Beifal. Das Ganze dieſer Mehrheit der Vertreter des ſchleswig⸗holſteiniſchen Vol⸗ 


glänzenden Rede zeichnete ſich durch eine durchziehende 
ſtrenge Logik, wie durch Geiſt, Sprache und Vortrag 
aus. — Die zweite diesjähtige Auswanderungsgeſell⸗ 


| 


anſehen müſſe, um beim Friebens⸗Abſchluſſe noch Eini⸗ 


kes iſt eine zuverſichtliche, und der Gedanke, daß man 
den Waffenſtillſt ind bereits als ein fait accompli 


ſchaft von hier, 120 Köpfe ſtark, geht dieſe Woche ges ketten zu können, gewinnt immer mehr Boden. 
nach Amerika ab. — Prinz Eduard von Sachſen⸗[ Das Gerücht, wonach die Feſtung Rendsburg 


Altenburg gedenkt laut Briefen mit dem Generalſtab 
bis zum 17. d. aus Schleswig hier einzutreffen. — 


Die heutige „N. M. Ztg.“ bringt die Nachricht, daß gegriffen bezeichnet. 


Fürſt Schwarzenderg mit mehr als 100 öſterreichiſchen 
Offizieren den 4. d. in Lindau zum Beſuche des dor⸗ 


von preußiſchen Truppen beſetzt werden ſoll, 
wurde in der Verſammlung als aus der Luft 
Auch ſcheint es, daß der bis⸗ 
herige Kriegsdepartements⸗Chef Jacobſen von ſeinem 
Poſten nicht zurücktreten werde, weil ſich die Unter: 


tigen baierſchen Offizierkorps ankam. Von Konſtanz handlungen mit feinem Nachfolger, dem preußiſchen 
traf zu gleicher Zeit der heſſiſche General Schäffer mit General-Major Stavenhagen (Mitglied der deut⸗ 
50 Offizieren ein, wo dann eine Art Verbrüderungs⸗ ſchen Natfional⸗Verſammlung) zerſchlagen haben. Ueber 


feſt abgehalten wurde. 


Kaſſel, 5. Auguſt.[Truppen⸗Konzentrirung.] 
Sicherem Vernehmen nach hat geſtern eine Abtheilung 
der hier befindlichen kurheſſiſchen Trupven (und zwar 
2 Bataillone Linie, 2 Kompagnien Jäger, 4 Schwa⸗ 
dronen Huſaren und 6 Geſchütze) den Befehl erhalten, 
nach Hanau aufzubrechen. Ein Bataillon vom 2. 
Regiment iſt bereits dahin abgegangen. Die hann o⸗ 
verſchen Truppen, welche ſeit einiger Zeit eine Stel⸗ 
lung an der kurheſſiſchen Grenze einnahmen, haben, 
wie es heißt, ebenfalls Marſchordre erhalten, und wer⸗ 
den ſich von unſerer Grenze wieder entfernen. Ferner 
verlautet, daß eine preußiſche Truppen⸗Abthei⸗ 
lung, welche zur Verſtärkung der bei Wetzlar zuſam⸗ 
mengezogenen preußiſchen Armee beſtimmt iſt, zur grö⸗ 
ßeren Beſchleunigung ihren Weg nicht auf der Etap⸗ 
penſtraße, ſondern über Kaſſel nehmen wird. Der zum 
Zweck des Anſchluſſes Kurheſſens an das Dreikönigs⸗ 
Bündniß nach Berlin geſandte Herr Ober⸗Steuer⸗Dir⸗ 
rektor Pfeiffer iſt nach Erledigung ſeiner Aufträge 
wieder hierher zurückgekehrt. (N. H. 3.) 


Kaſſel, 7. Auguſt. [Beitritt Kurheſſens.] Der 
Ober⸗Steuer⸗Direktor Pfeiffer, welcher zu Berlin den 
Beitritt Kurheſſens zum Bündniſſe der drei Könige zu 
unterhandeln hatte, iſt dieſer Tage von dort hierher 
zurückgekehrt und hat den von ihm als Eurheffifcher 


Bevollmächtigter zu Berlin am 31. v. M. unterzeich⸗ 


neten Beitritts-Vertrag mitgebracht, ſich auch 
ſicherm Vernehmen nach, auf das vortheilhafteſte über 
die deutſch⸗patriotiſchen Abſichten der preußiſchen Re⸗ 
gierung geäußert. Kurheſſen hat auch bei dieſem Ab⸗ 
ſchluß über das Verhältniß, welches ihm der Beitritt 
zu ſeinen inneren Verfaſſungs⸗ und Verwaltungs⸗Zu⸗ 
ſtänden geben würde, die bündigſten und ſicherſtellend⸗ 
ſten Erläuterungen verlangt und erhalten. Se. königl. 
Hoheit der Kurfürſt hat am 6. d. M. die Ratifi⸗ 
kations⸗Urkunde vollzogen, welche nunmehr zur 
Auswechſelung dorthin abgeht. Gonſt. 3.) 


Koburg, 6. Aug. [Der Herzog v. Nemours! 
iſt mit feiner Gemahlin (einer Prinzeffin von Sachſen⸗ 
Koburg) geſtern zum Beſuch hier angekommen. Die 
herzogliche Familie beſuchte mit ihren Gäſten am Nach⸗ 
mittage das hieſige Volksfeſt des Vogelſchießens und 
unterhielt ſich einige Stunden lang unter dem fröh⸗ 
lichen Gedränge der auf dem Schießanger verſammel⸗ 
ten Tauſende. (N. C. 


Detmold, 4. Aug. [Gegen den Waffenſtill⸗ 
ſtan d.] Am 2. erklärte der Regierungs⸗Kommiſſar 
Heldmann der Kammer auf eine Interpellation, daß 
die Regierung den preußiſchen Waffenſtillſtand 
nicht genehmige. Das dieſſeitige Bataillon ſei von 
der Centralgewalt dem oldenburgiſchen General unter⸗ 
geordnet worden, welcher daſſelbe nunmehr vom Kriegs⸗ 
ſchauplatze entlaſſen habe, ſo daß es binnen 8 Tagen 
zurückkehren werde. Hierauf beſchloß auf Leizmanns 
Antrag der Landtag die Hoffnung auszuſprechen, die 
Regierung werde in Gemeinſchaft mit andern deut⸗ 
ſchen Regierungen der ſchleswig⸗holſteiniſchen Regie⸗ 
rung den erbetenen Beiſtand nicht verfagen, 


(Br. 3.) 1 Welden als Gutgeſinnte loben laſſen, 


das, was unſere Abgeſandten Francke, Reventlow⸗ 
Farve, Dr. Balemann und Baron Heintze bei 
den betreffenden Kabinetten konferirt haben, wird eben⸗ 
falls in geheimer Sitzung heut Abend von dem poli⸗ 
tiſchen Ausſchuſſe in einer eigends hierüber gefertigten 
Denkſchrift abgehandelt und mit einander beſprochen 
werden. Man kann mit Recht die heutige Sitzung 
der Landesverſammlung als eine entſcheidende betrach⸗ 
ten, weil alle auf die Konvention ſo wie auf die po⸗ 
litiſche Zukunft unſeres Landes bezügliche Fragen zur 
Sprache kommen und in endgültiger Entſcheldung feſt⸗ 
geſetzt werden ſollen. Es dürfte jedoch nicht zweifel⸗ 
haft ſein, daß nach dem letztgethanen Schritte der 
Statthalterſchaft der Knoten in beſonnener Weife ent 
wirrt werden wird. Man kommt nach gerade zur 
Einſicht, daß nur ein vertrauensvolles Anſchließen an 
Preußen für den erſprießlichen Ausgang unſerer Sache 
von Vortheil ſei, und dieſe Anſicht gewinnt ſtündlich, 
trotz des finnloſen Geſchreis einiger politiſchen Blätter 
im Norden und Süden unferes Vaterlandes, immer 
mehr Freunde! (Deutſche Ref.) 

Kiel, 8. Auguſt, Nachmittags 3 Uhr. Heute 
rückten das zweite Jaͤgercorps und die dritte Fuß bat⸗ 
terie hier ein, an deten Spitze der General v. Bonin 
mit ſeinem Stabe. Derſelbe Empfang wie geſtern, 
deſſen Feierlichkeit durch das ſchöne Wetter noch erhöht 
wurde. Dem General v. Bonin wurde von der ſchö⸗ 
nen Gräfin v. Brockdorff⸗Sarthuſen ein Lorbeerkranz 
überreicht. In ſeiner Antwort auf die Anrede des 
Syndicus Witte, der den Wunſch des Hierbleibens 
ausſprach, ſagte der General: er wiſſe nicht, ob er 
ſo viele Ehre verdient habe, aber ſo lange ſeine 
geringen Kräfte ausreichten, werde er die⸗ 
ſelben unſerer Sache weihen und widmen! 
— Der General v. Bonin wohnt auf dem Schloſſez 
demſelben gegenüber liegt eine Anzahl mit Flaggen ge⸗ 
gierter Kriegsfahrzeuge, welche mit Kanonenſchüſſen beim 
Einzuge des Generals ſalutirten. 

Das Kriegsdepartement fordert unter dem heutigen 
Datum zum Eintreten deutſcher Offiziere in die ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſche Armee auf. (S. Anz.) 

Oeſterreich. 

Wien, 9. Auguſt. [Ein Prozeß aus dem 
Oktoberkampf.] Wie man hört, werden mehrere 
Wittwen von im Oktoberkampfe gefallenen Revolu⸗ 
tionsſtreitern gegen den damaligen Gemeinderath eine 
Schadloshaltungsklage vor das Gericht bringen, da 
bekanntlich von dieſer Behörde zu jener Zeit ein amt⸗ 
licher Aufruf zu den Waffen erlaſſen worden war, 
worin jeder Wittwe eines im Kampfe Gefallenen eine 
jährliche Penſion von 200 Fl. und für jedes unver⸗ 
ſorgte Kind 50 Fl. jährlich zugeſagt worden, ja, man 
ging ſoweit, dieſe Beneſizien auch auf den Ernährer 
überhaupt auszudehnen, wodurch namentlich die große 
Zahl wilder Ehen in Betracht kam, die beim Prole⸗ 
tariat ſo häufig ſind. Nun nach dem Siege der Mi⸗ 
litärdiktatur will der Gemeinderath natürlich von ſeinem 
Verſprechen nichts wiſſen; allein man wird jet den 
reichen Mitgliedern deſſelben, die ihre armen Mitbür⸗ 
ger zum Kampfe verlockten und jetzt ſich vom Baron 

gerichtlich zu 


Leibe gehen, deren Vermögen für jenen Betrag haften 
ſoll. Ueberhaupt muß man wiſſen, daß die Revolution 
im Oktober nicht vom Reichstage geleitet ward, wie 
man fälſchlſch behauptet, ſondern vom Gemeinderath, 
da die Vertheidigung Wiens als eine Lokalangelegen⸗ 
heit und nicht als Sache des Landes betrachtet wurde, 
weshalb auch der Aufruf des Landſturms unterblieb. 

N. B. Wien, 9. Aug. (Tagesbericht.] Schon 
geſtern wurde die Ankunft des ruſſiſchen Thron⸗ 
folgers hier erwartet. Es ſollen für denſelben be⸗ 
reits die Apartements bei dem tuſſiſchen Botſchafter 
in Bereitſchaft ſtehen. — Der 18. Auguſt, als das 
Geburtsfeſt des Kaifers, ſoll von dieſem zur Erlaſſung 
einer Amneſtie für alle jene benutzt werden, welche 
zu einjähriger Kerkerſtrafe bisher verurtheilt wurden. 
Im Intereſſe der Menſchlichkeit und Billigkeit dürfte 
man auch eine Strafherabſetzung der bisher erlaſſenen 
größeren Strafen von der Gnade des Kaiſers erwar⸗ 
ten. — Es heißt, daß im Miniſterium des Innern 
bereits ernſte Veranſtaltungen getroffen werden, daß 
die Landtage aller im Friedenszuſtande ſich befindlichen 
Kronländer in kurzer Friſt zuſammenberufen werden 
koͤnnen, um die Provinzialverfaſſungen definitiv feſtzu⸗ 
ſtellen. Man glaubt, daß in kurzer Zeit die provifo: 
riſchen Wahlnormen für die einzelnen Kronländer pu⸗ 
blizirt werden und darauf unmittelbar die Anordnung 
der Wahlen ftatifinden wird. — Dem ehemaligen 
Reichstags⸗Abgeordneten Ziemalkowsky aus Galizien, 
der nach Berichten vom 5. unter militätiſcher Bedek⸗ 
kung in Olmütz ankam, iſt, wie den Herren Adolph 
Leo, Karl Hubrich und Karl Schneider, dem Verneh⸗ 
men nach, während der Dauer des Krieges in Ungarn, 
Meran, Brixen in Tirol oder Linz und Klagenfurt 
als Aufenthaltsort angewieſen worden. — In Lem: 
berg wurde eine Modiſtin, welche ungariſche Kokarden 
anfertigte und ihren Mann zum Spioniren antrieb, 
mit 30 Ruthenſtreichen gezüchtigt. 

(Telegraphiſche Depeſche des Herrn Mini⸗ 
ſters von Bruck an Herrn Fürſten von Schwar⸗ 
zenberg.) Der Friede iſt heute unterzeichnet 
worden. Ein Kourier überbringt ihn. Mailand, 
den 6. Auguſt 1849. 

N. B. Wien, 9. Auguſt. [Ungariſche Ange⸗ 
legenheiten.] F. 3.⸗M. Haynau konzenteirt feine 
Streitkräfte in Szegedin, wo er ſich am Zten d. 
noch befand. Die Hauptmacht der Magyaren ſam⸗ 
melt ſich in ſo beträchtlicher Stärke an der Maros, 
daß F.⸗Z.⸗M. Haynau nur mit größter Vorſicht ope⸗ 
tiren kann. G.⸗L. Lüders hat übrigens am 28. Juli 
die Ufer des Siebenbürgen diagonal durchfluthenden 
Fluſſes Maros erreicht. Da auch F.⸗M. Paske⸗ 
witſch mit der Nordarmee nach dem Süden rückt 
und mit dem in Szolnok ſtehenden öſterreichiſchen 
1. Armeecorps unter F.⸗M.⸗L. Schlick in Verbin⸗ 
dung ſteht, fo iſt zu erwarten, daß $.:3.:M. Haynau 
mit dem F.⸗M.-L. Schlick gleichfalls die Kommunika⸗ 
tion herſtellen wird. — Aus Debreczin wird unterm 
ten d. berichtet: Da F. M. Paskewitſch in Erfah⸗ 
tung gebracht, daß Görgey hinter dem Sajo ſich dem 
General Grabbe gegenüber zu halten vermeinte, ſo ließ 
er das 4te Corps von Mezö⸗Köveſd nach Miskolz 
rücken, mi: dem Auftrage, ſich mit Grabbe zu vereint: 
gen, den Görgey anzugreifen und hinter die Theiß zu 
drängen. Um dieſe Operationen zu unterſtützen, rückte 
der F.⸗M, am 30. Juli mit dem 2ten Corps nach 
Papi und ſtellte das Ite in Cſegi auf, wo eine Brücke 
über die Theiß geſchlagen wurde. Am 31 ſten erfuhr 
der F.⸗M., daß Görgey, ohne den Angriff abzu⸗ 
warten, ſich zur Theiß gezogen habe; demzufolge ließ 
der ruſſiſche F.⸗M. den von Kaſchau herangerückten 
Gen. Sacken nach Tokay marſchiren, um dort den 
Uebergang zu beſetzen, ſeinerſeits ſetzte er ſich von Papi 
nach Cſige in Bewegung, ging auf der dort geſchlagenen 
Brücke über die Theiß, rückte am 1. Aug. nach Ujvaros 
und war den 2ten vor Debreczin. Dieſe Stadt war von 
18,000 Mann mit 40 Kanonen unter Nagy⸗Sandor bir 
ſetzt, welcher, zum Widerſtande entſchloſſen, feine Bat: 
terien aufſtellte und gegen die andringende ruſſiſche 
Avantgarde ein heftiges Feuer eröffnete, doch endlich 
aber der von allen Seiten ſich entwickelnden Ueber: 
macht wich und die Stadt räumte. Durch die Be⸗ 
ſetzung Debreczins iſt FM. Paskiewiez Herr einer Gen: 
tralpoſition, von der aus er die Straßen nach Arad, 
Großwardein, Siebenbürgen und der Theiß dominict 
und überall freie Bewegung hat; über Tokai mit Gas 
lizien, Über Szolnok mit Peſt und bald auch hoffent⸗ 
lich direkt mit der öſterreichiſchen Hauptarmee ſich in 
Verbindung ſizen kann. — Bei Preßburg find 
18000 M. k. k. Truppen konzenteirt und F Me. Cſo⸗ 
rich hat wiederholt um Verſtälkungen nachgeſucht. 
Heute find feiſche Truppen, von Olmütz kommend, 
dahin abgegangen. — Der Somme ring iſt militä⸗ 
riſch beſetzt worden, um jedem Ueberfall von dieſer Seite 
vorzubeugen. — In Szegedin hat der ungariſche 
Landtag unter Vorſſc des Gouverneurs Koſſuth am 
28. Juli folgende Beſchlüſſe gefaßt: 1) Amneſtie für 
alle Völker, welche am Kampfe gegen Ungarn Theil 
genommen. Freiheit der Sprache, jedoch die Ungarifche 
möge die diplomatiſche bleiben. 2) Bewilligung von 
60 Miltionen Gulden neuen Credits auf der früheren 
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Baſis (Banknoten). 3) Die Verlegung der Regierung ranpa die Beſatzung bildeten und Fünfkirchen im 


nach Gooßwardein. f 

* Wien, 9. Auguſt. [Ein Sieg des Fürſten 
Paskiewitſch.] Der Miniſterpräſident Fürſt Felix 
Schwarzenberg wird dieſer Tage aus Warſchau 
zurück erwartet. Es iſt natürlich, daß dieſe Reiſe all⸗ 
gemein beſprochen wird und bedeutendes Aufſehen macht. 
(— Es wird hier als eine entſchiedene Sache betrachtet, 
daß der Mailänder Handelsſt and mit dem Präſidenten 
Montecuculli für das lombardiſche Königreich die 
Emiſſion von 70 Millionen Lire öſterr. Central⸗ 
Kaſſa⸗Scheine angenommen und ſich dagegen über den 
Betrag eine Kontrole vorbehalten hat. Man zweifelt 
nicht, daß der Miniſter-Rath dieſen Vorbehalt geneh⸗ 
migen wird. Nach Berichten aus Wieſelburg 
von geſtern Abend rückten die Huſaren nach der ſchon 
gemeldeten Rekognoszirung bis Hochſtraß vor. Es 
kam zu einem unbedeutenden Scharmützel. Die Haupt⸗ 
macht der k. Truppen ſammelt ſich bei Preßburg. 
Es iſt jetzt kein Zweifel mehr, daß das Korps von 
Aulich bis Raab vorrückte. Unterdeſſen iſt die Kom: 
munikation mit Peſth theils über Gran und Neutra 
keinen Augenblick unterbrochen. — Heute traf der 
Feld⸗Courier aus Szegedin vom 5. über Peſth, 
Waitzen, Gran, Neutra und Tyrnau ungehindert hier 
ein. Die kaiſerl. Truppen waren von Szegedin bis 
Maco vorgerückt. Mittags. Ein außeror⸗ 
dentlicher Kourier aus dem Hauptquartier des 
Marſchalls Färſten Paskiewitſch vom 4 aus De: 


breczin bringt die Nachricht, daß die ruſſiſche Armee 


den Magyarenführer Nagy Sandor, Freund und 
Genoſſe des Görgey aufs Haupt geſchlagen. 
20 Kanonen wurden erobert und 10,000 Honveds 
ſind zerſtreut oder umgekommen. 1000 Mann regu⸗ 
läre ungariſche Truppen wurden gefangen. 

Ueber die Einnahme Szegedin's durch die kaiſerlſche 
Hauptarmee berichtet der FZ M. Baron Haynau Fol endes: 
Schon am 1. Aug ft hatte ich angeordvet, daß von der Bri⸗ 
gade Simbſchen, welche vor P. Szarimasz die Vorpoſten be 
zogen hatte, eine Nelognoscirung bis an die feindlichen Ver⸗ 
ſchanzungen unternommen werde, um ſich von der Stärke 
der Beſatzung zu überzeugen und die Bewegungen des Fein⸗ 
des zu beobachten, der, wie es hieß, ſchon ſeinen Abmarſch 
aus Szegedin beginne. Am 2. Aug. früh unternahm G.⸗M. 
Baron Simbſchen dieſe Rekognoscirung, fand die Ver: 
ſchanzungen ſoweh, als Alt⸗Szegedin am rechten Theiß Ufer 
vom Feinde geraumt und beſetzte um 8 Uhr feüh vortäufig 
de Stadt, bis Nachmi e tags die Infanterie Biigade Jablo⸗ 
nowsky eintraf und alle wichtigen Punkte in Beſitz nahm. 
Man fand im Caſtell einen nicht unbedeutenden Vorrath an 
Pulver und ſcharfer Munition und beträchtliche Vorräthe an 
Getreide. Im Spital wurden 379 Krank“, darunter 22 öſter⸗ 
reichiſche Difiziere, Beam en und 100 Mann vom Feldwebel 
abwärts übernommen. Eine Deputation empfing mich vor 
dem Eingang der Stadt. Auch hier hat der Terrorismus 
der Rebellen Häupter unglaublich viel Schreck, Verwirrung 
und Elend erzeugt. Viele Bewohner find entflohen. So 
velangte dieſer wichtige Punkt ohne Schwerdtſtreich in un⸗ 
fon Beſitz, welcher mir jenen der ganzen mittleren und nie⸗ 
dern Theiß ſichert. Reiche Vorräthe fielen uns in die Hände; 
der Verbindung mit der jetzt ſchon durch den Abzug Giyons 
erltichterten Süd⸗Armee des Fa M. Baron Jeltachich ſteht 
nichts mehr im Wege, und ich hoffe in wenigen Tagen dieſes 
erfreuliche Ereignis berichten zu koanen. Am 3. Auguſt um 
4 Uhr Nachmittags, ließ ich die am linken Theiß ⸗Uſer aufge⸗ 
ſtellte feindliche Artiergarde durch die B igade Jablonoweky 
und einen Theil der Brigade Benedek angreifen, und 
dieſen Angriff durch eiren Theil der Geſchütz⸗Reſerve unter⸗ 
fügen, F. M. L. Fürſt Franz Liechtenſtein leitete dieſe 
Unternehmung mit gewohnter umſicht. Während die feind⸗ 
lichen Batterien durch unſer überlegenes Feuer zum Schwei⸗ 
gen gebracht wurden, ließ id) 2 Bataillon der Brigade Ja⸗ 
blonowski mittelſt Schiffen oberhalb Szegedin überſetzen. 

| Die Wirkung unferer braven Ar.illerie war verheerend und 
entſcheidend, beſonders wirkſam haben ſich hier unf ve Rake⸗ 
ten⸗Batterien bewieſen, welche den Ort UjrSzegedin, wo ſich 
der Feind hartnäckiz hielt, in kurzer Zeit in Brand ſteckten. 
Das ausgedehnte Feuermeec bot einen ſchreck ichen Anblick 
dar. Nachdem der Feind aus der Uferſtellung delogirt war, 
begann die Brigade Ben dek die Ueberſchiffung ihrer Trup⸗ 
pen, vertrieb den Feind aus Uj⸗Szegedin und begann den 
Brückenſchlag. Der Feind wurde von Stellung zu Stellung 
vertrieben, ihm 1 Kanone abgenommen, und viele Geſan⸗ 
gene gemacht. Abends 8 Uhr war bereits der ganze 
Brückenkopf in unſeren Händen, als der Feind einen erneu⸗ 
erten heftigen Angriff unternahm. Gencralmajor Benedek, 
welcher wie bei jeder Gelegenheit feine Truppen mit ausge: 
zeichneter Tapferkeit führte, wurde durch einen Prellſchuß 
ganz leicht verwundet. Ich ſendete ein Bat, der ruſſiſchen 
Divifion als Verſtärkung nach uj⸗Szegedin. FMe. Fürſt 
Lobkowitz übernahm nun den Befehl über alle am jenſeiti⸗ 
gen Ufer befindlichen Truppen. um 10 uhr Abends war 
der Brückenkopf ganz in unſeren Händen, der Feind zog ſich 
auf Kanonenſchußweſte zurück. Nach Mitternacht war die 
Brücke über die Theiß geſchlagen und der Brückenkopf mit 
hinreichendem Gefzüg arm ert. Am 4. mit Tagesanbru 
eröffaete der Feind aus 4 Batterien abermals das Feuer 
gegen den Brückenkopf, wahrſcheinlich um ſeinen Rückzug 
zu decken, und uns an der Verfolgung zu hindern. Die 
Erſchöpfung meiner Truppen erheiſcht nothwendig einen 
Raſttag. Doch rückt das erſte Armee⸗Corps heute ſchon 
in Mako ein und bedroht die Rückzugslinie des Feindes. 
Das dritte Armee⸗Corps wird in der kommenden Nacht bei 
Kaniſa wo möglich über die Theiß ſetzen. (Wiener 3.) 
Die „Agr. Zeitung.“ meldet unter „Neueſtes“ aus 
Eſſek, 6. Auguſt. Am 3. d. M. ſind 1 Escadron 
Küraffiere, 1 Escadron Dragoner, 2 Kompagnien Zi: 
ger, 1 italieniſches Infanterle-Bataillon und 1 Gre⸗ 
nadier- Bataillon, den F. 3, M. Nugent an der 
Spitze, in Füafkirchen eingetroffen. Den 4. d. rückten 
wieder 14,000 unter Oberſt⸗Lieutenant Nugent in der 
Baranyı ein. Die Grenzer vom Banal- und dem 


Warasdiner⸗Kreuzer Regimente, die bisher in der Ba⸗ 


Zaume hielten, ſind geſtern zur Armee Sr. Excellenz 
des Banus abmarſchirt. f 
Preßburg, 8. Auguſt. [Die Magyaren rüf- 
ken vor.] Heute iſt hier fo manches Gerüche im 
Umlauf, das, wenn man demſelben Glauben deimeſ⸗ 
fon wollte, geeignet wäre, Veſorgniſſe zu erregen. — 
Demſelben zufolge ſtehen die Magyaren in Hoch- 
ſtraß und haben in der Schütt Szerdahely be— 
ſetzt, während die öſterreichiſchen Vorpoſten in Paz 
rendorf ſtehen. Man hegt hier aber die Ueberzeu⸗ 
gung, daß die neu geſammelten Kräfte aus 8 Ba⸗ 
taillonen beſtehend, zu denen noch 2 andere im Laufe 
des heutigen Tages ſtoßen werden, hinreichend ſind, 
dem Treiben der Inſurgenten ein Ende zu machen, 
und nicht nur jeden Verſuch zum Vorrücken kräftig 
zurückzuweiſen, ſondern dieſelben in ihr Afyı zurückzu⸗ 
werfen. Bercits ſind die geeignetſten Maßnahmen 
zur Vorrückung des Cernirungs-Corps getroffen, und 
fo eben werden die Truppen allarmirt, und unter, 
Waffen gerufen. Die ſteieriſchen Jäger, deren Ab— 
fahrt geſtern unterblieben, ſo wie eine Abtheilung Ar— 
tillerie, iſt ihnen auf einem Dampfboote ſchon voran⸗ 
gegangen. Der größte Theil der Truppen pafficte die 
Donaubrücke. Auch die Urban'ſchen Freiſchärler ſind 
von der Umgegend hierher berufen worden, um mor⸗ 
gen ebenfalls gegen Raab zu marſchiren. — Nach 
Wien werden heute nur ſehr wenig Päſſe ertheilt. 
Geſtern ſind uns leine Briefe aus Peſth und Raab 
zugekommen. (Lloyd.) 
Von der galiziſch⸗ſchleſiſchen Grenze, 5, Auguſt. 
[Die Auxiliactruppen] welche Rußland gegenwär⸗ 
tig über die Karpathen vorſchiebt, beſtehen zumeiſt aus 
vortrefflicher Reiterei, aus Artillerie und Brückentrains, 
fie find für die flachern, von Wiffern durchſchnittenen 
Ebenen des mittlern und ſüdlichen Ungarns berechnet. 
Garbemilitär iſt als Erſatz der vorrückenden Corps bes 
ſtimmt; es wird ſich — dem Vernehmen nach bei 35 
Regimenter ſtark — an der Weichſel, am San und 
an den mittlern Karpathen aufſtellen. Der Gebirgs— 
ſteich, der uns zunächſt angeht, d. i. die Strecke von 
Jablunkau bis Jaſko, der in einer Weite von 22 
Meilen bis jetzt von Truppen entblößt war, ſoll eine 
Obſervationsarmee von 40,000 Mann bekommen, die 
für den Fall, als ein ungariſches Corps, nach Poſen 
durchzubrechen verſuchen ſollte, zum Schlagen beſtimmt 
iſt. Zu dieſem Behufe ſollen die ſchmalen Päſſe im 
Thale von Kamiesnica fo wie im Morenohathale gut 
beſetzt werden. — Die in Galizien befindlich geweſe⸗ 
nen k. k. Truppen ſind nur, bis auf wenige fünfte 
Bataillons alle nach Ungarn marſchirt, von Seppuſch 
dis Dukla iſt nur ein Bataillon des Regiments Fürs 
ſtenwärther logtrt, um die Magazine fo. wie das große 
Militärſpital in Dukla zu ſchägen. In Dukla ſteht 
übrigens auch ruſſiſche Kavalerie, wie man vernimmt, 
zwei Regimenter Dragoner. (C. B. a. B.) 
Die in Tarnow befindliche zahlreiche ruſſiſche Gar: 
niſon hat, wie der „öſterr. Correſp.“ berichtet, am 5. 
Auguſt dieſe Stadt plötzlich verlaſſen. Das ganze 
Dragoner-Regiment Prinz Email von Heſſen, die Ko⸗ 
ſaken⸗Batterien, das Gendarmerie-Corps zogen in lan⸗ 
gen Reihen gegen Dukla und den öſtlichen Kreiſen 
zu, wohin die berittenen Pionniere, das Rigaiſche 
Dragoner-Negiment, das mit feinen ausgewählten 


Schimmeln Senſation machte, und die übrigen früher 


durchgezogenen Corpsabtheilungen füe den kk. Stryer, 
Stanislauer und Kolomeer Kleis am 6. d. M. nach: 
folgen ſollen. Von dem Oberhalb Uszie ſich concen⸗ 
trivenden Armee-Coerps ſollen demnächſt 2 Bataillone 
Grenadiere als Garniſon hier einrücken. 

(m) Krakau, 8. Auguſt. [ Militairiſches. — 
Ruhige Stimmung in Krakau und Galizien.) 
Unſere Stadt ift jetzt faſt ganz vom Mititaie entblößt. 
Die Zahl der hier anweſenden Ruſſen und Oeſterrei⸗ 
cher mag ſich vielleicht nur auf vierhundert Mann 
eiſtrecken. Alles iſt nach Ungarn gezogen, um die 
Streitkräfte der alliitten Armee zu vermehren. Die 
Durchmärſche der ruſſiſchen Truppen haben beinahe 
ſeit einem Monat fo gut wie aufgehört, einige kleine 
Abthellungen ausgenommen, welche dann und wann 
unſere Stadt paſſicten. Dafür aber find in dieſer 
Zeit ein paar Meiterregimenter in Galizien einmar⸗ 
ſchirt, wovon ein Theil gegen die Magyaren gezogen, 
der andere aber um Bochnia, Neuſandez disloziet iſt. 
Bei Ujscie ſolne und Opatowice find bereits über die 
Weichſel Brücken geſchlagen, obwohl eine neue ruſſi⸗ 
ſche Armee nicht im Vorkücken begelffen — wozu fie 
alſo dienen mögen, bleibt dem lieben Herrgott und den 
Sachverſtändigen zur Beurteilung übderlaſſen. — 
Dann und wann führt man von Ungarn aus ruſſiſche 
Offiziere nach Warſch au, um fie dort vor ein Kriegs⸗ 
geticht zu ſtellen. So paſſicten vor etlichen Tagen 
Krakau zwei junge Offiziere, geborne Polen, Namens 
Zarzycki und Kwiatkowski unter einer Eskorte 
von 3 Gensd'armen, welche man der Sage nach des: 
wegen arretirt hatte, weil ſie ihre Soldaten zum Treu⸗ 
bruch zu bewegen ſuchten. Ein höherer Offizier, Nas 
mens Noſſow, iſt auch nach Warſchau transportitt 
worden. — Sonſt wiffen wie hier von der lieben 
Welt Gottes nicht viel. Tiefe Ruhe herrſcht in dem 
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Großherzogthum Krakau und in dem benachbarten 

alizien. Wie lange aber dieſe ſchöne Ruhe dauern 
wird, weiß vielleicht auch der ernſteſte Politiker nicht. 

* In Lemberg ſind dieſer Tage bedeutende Arre⸗ 
tirungen vorgekommen. Unter anderen Arretitten war 
der Doktor der Rechte Florian Ziemialkowski, ges 
weſener Reichstagsdeputirter, dann der Dokter der 
Rechte Schneider, dann die Herren Leo, Hubrich, 
und im Zloczower Kreiſe der geweſene Reichstagsde⸗ 
putirte Hubicki. Der Grund dieſer Verhaftungen 
iſt ganz und gar unbekannt. * 

J Prag, 8. Auguſt. [Truppenmärſche. Na 
tionalgarde. Mohr. Belagerungszuſtand 
erleichtert.] In Folge ungünſtiger Nachrichten vom 
ungariſchen Kriegsſchauplatze marſchirten alle vierten 

ataillone der in Böhmen den Werbbezitk habenden 

egimenter, fo wie 2 Divifionen von Kaiſer Küraſſier 
per Eiſenbahn ab, wodurch unſere Garniſon außeror⸗ 
dentlich verringert worden und noch mehr verringert 
werden dürfte. Unter der Abtheilung von Wellington 
Jufanterſe war auch der als Gemeiner abgeſtellte pol— 
niſche Redakteur Kaminski. — Das Stadtverordneten⸗ 
Kollegium, welches für den Dienft der Nationalgarde 
enragirt iſt, hat ſtatt der dem Militär übergebenen 
Hauptwache im Rathhaus eine neue für die Bürger⸗ 
wehr herrichten laſſen; ein großer Theil derſelben will 
aber keinen Garniſonsdienſt thun und hat ſich deshalb 
bittlich an den hieſigen Kommandſtenden gewendet, der 
ſie aber an ihre legale Behörde wies. — Unter die 
Tagesneuigkeiten gehört die Taufe eines 19 jährigen 
Mohren. Derſelbe war vom Sultan dem Kunftreiter 
Soulier geſchenkt worden, entfloh ihm aber wegen 
Mißhandlung bei ſeiner Anweſenheit hier und ſtellte 
ſich unter den Schuh des Hofbäckers Hrn. Täg!. 
Soulier wurde klagbar, aber abgewiefen, da jeder 
Sklave frei iſt, wie er den öſterreichiſchen Boden de⸗ 
tritt. Der Mohr lernte das Bäckerhandwerk. Seine 
Pathen waren die Großhändler Fiedler, Riedl und 
Lana. — Abermals iſt, wahrſcheinlich in Folge der 
ſchwachen Garniſon eine Erleichterung des Belage⸗ 
rungszuſtändes eingetreten; indem die auf dem Klein⸗ 
ſeiiner Ringe aufgeſtellten Zelte abgeriffen wurden; 
dieſe Mannſchaft, fo wie die auf dem Viadukte auf: 
geſtellte, rückte in die Kaſerne ab. 

X. Grätz, im Auguſt. [Ein Journaliſt der 
Times eingefangen. Militäriſche Aushe⸗ 
dung.] Nicht geringes Auffehen erregte hier die ge: 
fängliche Einbringung eines bei Hortberg an der unga: 
riſchen Grenze aufgegriffenen Engländers, der nach 
Ungarn entwiſchen wollte und als Emiſſer Palmer: 
ſtons betrachtet ward. Da er jedoch mit vom briti: 
ſchen Botſchafter in Wien, Lord Ponſonby, ordnunge⸗ 
mäßig ausgeſtellten Papieren verſehen war, fo wurde 
er wieder in Freiheit geſetzt, mußte jedoch ſeinen Weg 
nach Wien einſchlagen. Wie man hört, war der junge 
Gentleman Journaliſt und von der Redaktion der 
Times auf den ungarifchen Kriegsſchauplatz abgeſen⸗ 
det worden, um das Blatt mit direkten Mittheilungen 
u verſorgen, wozu ihm fogar Empfehlungen an Kof: 
uty zu Theil wurden. — Der Krieg in Ungarn ver⸗ 
ſchlingt eine große Anzahl Menſchen und auch die Be: 
lagerung Venedigs iſt mit ungeheuren Menſchen⸗ 
opfern, wodurch denn der Geweheſtand der Reſerve⸗ 
Bataillone, aus denen die Feldbataillone ergänzt wer⸗ 
den, täglich mehr zuſammenſchmelzen muß. Um die 
bedeutenden Lücken der cxerennten Mannſchaft wieder 
auszufüllen, witd abermals eine Aushebung angeord⸗ 
net, bei der für die Provinz Steiermark ein Kon⸗ 
tingent von 3000 Mann entfällt, was freilich mit der 
oſſiziellen Angabe ſich nicht vereinen will, wouach dies⸗ 
mal nur von 666 Seelen 1 Mann zu ſtellen wäre, 
indeß bei der erwähnten Anzahl doch 1 Mann ſchon 
auf 300 Seclen entfällt, da Steiermark blos! 900,000 
Einwohner hat. Zudem fragen unſere Bürger und 
Landleute, wozu dieſe ſtarken und wiederholten Rekru⸗ 

rungen nothwendig fein, nachdem denn doch einmal 

er Bürgerkrieg in Ungarn durch das Gewicht ruſſiſcher 
affen entſchieden wird? 

Ruß lanu d. 
Warſchau, 7. Auguſt. [Reiſende.] Se. Ma: 
jeſtat der Kaifer hat in Begleitung des Großfücſten 
Thronfolgers in den letzten Tagen her und in der 
Umgegend Muſterungen über das Leibgarde-Regiment 
der doniſchen Koſaken, über das Hetman Regiment, 
die Diviſion der Koſalen vom ſchwarzen Meere und 

e dazu gehörige Artillerie, Über die erſte Beigade der 
erſten Infanterie⸗Diviſion, über die dritte Artillerie⸗ 

tigade des Grenadier⸗Corps und über das Sappeur⸗ 

ataillon dieſes Corps abgehalten und die neu aus: 
geführten Schanzen an der Barriere von Marymont 
deſichtigt. Die Flügel⸗Adjutanten Sr. Majeſtät des 
Kaiſers, Fürſt Theodor Paskewitſch und Kapitän Iſſa⸗ 

„ſind aus Oeſterreich, die Adjutanten des Thron⸗ 
wers, Kapitän Fücſt Boris Golizyn und Stabsritt- 
Sir Slopzoff, der Hof⸗Stallmeiſter und wirkliche 
ansrach Graf Toiftei, die Adjutanten des Groß⸗ 
fücſten Michael, Stabstittmeiſter von der Pahlen, 


apitän Stempel und Unter = Lieutenant Jurkiewitſch, | 


und die General- Licutenants Talyſchyn und Wilkien 
von St. Petersburg, die Adjutanten des Thronfolgers, 


— — 
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Oberſt Patkul und Kapitän Mörder, von Grodno, 
der General der Kavallerie, Graf Kreutz, von Kolo, 
der General⸗Lieutenant Laſareff⸗Staniſchtſcheff, v. Su: 


walki und der General⸗Adſutant des Kaiſers, Gene: 
ral Feldmann, von Krakau hier angekommen. Von 
hier abgereiſt ſind der Biſchof von Kaliſch, Graf 


Thaddäus Lubienski, nach Wlozlawek, der kaiſerliche 
General-⸗Adjutant, General Schülder, nach Ungarn, 
der Adjutant des Großfürſten Michael, Baren von 
Tettenborn, nach St. Petersburg, der kaiſerliche Flü⸗ 
gel⸗Adjutant und Garde-Kapit in Graf Adlerberg nach 
dem Gouvernement Auguſtowo, der General⸗Lieutenant 
Graf Neſſelrode nach Kaliſch uod der General-Major 
Berski nach Rußland. 

* Wa ſchau, 9. Auguſt. Geſtern 10½ Uhr 
Abends langte der Großfürſt Michael Pawlowicz 
aus Petersburg kommend, hieſelbſt an. — Geſtern 
Nachmittag traf der General Lamoricie re, franzs⸗ 
ſiſcher Bevollmächtigter am Petersburger Hofe, hier ein. 
— Der Kapitain Fülſt Paſchkewicz iſt wieder nach 
Ungarn abgegangen. 

C. B. Von der polniſchen Grenze, 5. Auguſt. 
Die für die ruſſiſchen Waffen fo ungünſtigen Nach⸗ 
richten ſteigern die ſeit einiger Zeit wahrgenommene 
üble Laune des Kaiſers; man erzählt ſich hier wunder: 
liche Vorfälle und ſcheint um die Geſundheit des Czaren 
ſehr beſorgt zu fein. — Det General-Major Paul 
Alexandrow von der Suite des Kaiſers, ſo wie Graf 
Kankrin, kaiſerl. Flügel⸗Adjutant, find mit einer ber 
ſonderen allerhöchſten Miſſion zur Armee abgeſchickt 
worden; der Eiſtere begab ſich nach dem nördlichen 
Schauplatz, der Letztere über Buchareſt zum Lüders⸗ 
ſchen Corps. Es wird erzählt, beide überbringen die 
gemeſſenſten Befehle, alles Mögliche aufzubieten, um 
den ungariſchen Feldzug ſchnell zu Ende zu 
bringen. Der Kaiſer weiß es nur zu gut, daß mit 
dem Monat Auguſt die günſtige Zeit zu einer Krieg⸗ 
füyrung in Ungarn zu Ende geht; wenn in den näch⸗ 
ſten vier Wochen nichts Entſcheidendes zu Gunſten der 
kaiſerlichen Heere geſchieht, fo muß man ſich auf die 
Occupation weniger Plätze für dieſes Jahr begnügen, 
das Gros der Aimee aber zurückziehen. — Was ich 
Ihnen feüher über die zahlreichen Verhaftungen im 
ruſſiſchen Militär meldete, haben viele Zeitungen ſpäter 
mit Details beſtätigt. Die Warſchauer Gefängniſſe 
waren bis jetzt angefüllt, ſeit einigen Tagen hat man 
maſſenweiſe alle Gefangenen nach dem Innern Ruß⸗ 
lands gebracht, ſo daß nur wenige noch in Warſchau 
verblieben ſind. Der Befehl hierzu kam plötzlich, und 
die Veranlaſſung dazu weiß ſich Niemand zu erklären. 
— Ein völlig zud rläſſiger Augenzeuge verſichert, daß 
Feenburg gleich nach der Auslieferung in ſchwere 
Ketten geſchmiedet weiter transportirt worden iſt. 

N ran krei ch. 

+ Paris, 7. Auguſt. [National⸗Verſamm⸗ 
lung. Schluß der Debatte über die römiſche 
Angelegenbeit. Verſchiedenes.] Geſtern find 
2%½ Reden über die römiſche Angelegenheit gehalten 
worden, denn Jules Favre kam nicht zu Ende. 
Heute find wiederum 2 ½ Reden gehalten worden, in⸗ 
dem J. Favre feine geſtern abgebrochene Rede zu Ende 
führte, und nach ihm noch zwei Nidner auftraten. 
Hiermit iſt nun dieſe wichtige Angelegenheit — in un⸗ 
ſerer National-Verſammlung erledigt, iſt aber damit 
auch nicht um einen Schritt weiter gekommen. Die 
römiſche Frage iſt jetzt vielmehr entfernteter ihrer Lö⸗ 
ſung als jemals. — Jules Favre war heute beſſer 
inſpirirt als geſtern. und hatte wahrhaft große Mo⸗ 
mente. Nur hatte er auch heute wiederum fein Sy: 
ſtem mit heftigen Perſönlichkeiten beibehalten, welches 
leider allen ſeinen Reden die Bedeutſamkeit raubt, 
welche fein Talent ihnen geben könnt. Nach Favre 
beſtieg der Minifter Falloux die Tribüne, und bewies 
ein zweites Mal, daß er der wahre Redner der katho⸗ 
liſchen Partei fi; man fühlt dieſem markigen Redner 
eine jener tiefen Ueberzeugungen an, welche vor kei⸗ 
ner Schwierigkeit zurückſchrecken, und die mehr Kraft 
geben, als das Talent. Dieſes bleiche und ernſte Ge⸗ 
ſicht, mit dem Brandzeichen an den Schläfen, dieſer 
elegante und freie Körperbau, dieſe feſte Unerſchütter⸗ 
keit, dieſes krankhafte Organ, welches die Akklamatio⸗ 
nen des ganzen Saales hervorzulocken weiß, das Alles 
ſtellte uns eine der mächtigften Individualitäten vor, 
ja ich möchte ſagen, eine der gefährlichſten, die je in 
einer Kammer erſchienen ſind. Im Talente des Hen. 
Fallourx iſt zugleich der erhabene Schwung Lamar⸗ 
tine's und die Nettigkeit Dufaurs. Einige Phra⸗ 
fen aus ſeiner Rede werden Ihnen die Schärfe deſſel⸗ 
ben darthun. In Erwiederung auf die Angriffe Fa⸗ 
vres bemerkte Falloux, daß die Beleidigungen die Ge⸗ 
ſetze phyſiſcher Körper befolgen, und nur im Verhält; 
niß der Höhe, woher ſie kommen, verwunden; denen, 
die ihm zurieſen, daß er das Schwert Frankreichs in 
die Hände Oeſterreichs gegeben hade, erwiederte er: 
daß es immer doch nicht in die Hände derjenigen ge⸗ 
g ben worden iſt, die den Mordſtahl Roſſi's geführt 
haben, und in Betreff Roms hob er hervor, daß fein 
Wille dahin gerichtet iſt, daß dieſe Stadt das zweite 
Vaterland für Jedermann bleibe. Im Ganzen lag 
die Kraft der Falloux'ſchen Rede darin, daß der Mi⸗ 


niſter die römiſche Expedition von dem Geſichtspunkte 
der Unfehlbarkeit der römiſchen Kirche zu rechtfertigen 
ſuchte, und die myſtiſchen Doctrinen mit einem glän⸗ 
zenden Enthuſiasmus färbte. Der Berg hörte nicht 
auf, den Redner zu unterbrechen, und vergebens er⸗ 
mahnte der Präſident, die Tribüne und die parlamen⸗ 
tariſche Würde zu reſpektiren. Im Ganzen hat der 
Miniſter jedoch über die römiſche Frage an und für 
ſich nur wenig Auskunſt gegeben, und er behauptete 
das Schlachtfeld mehr durch glänzende Epiſoden, als 
durch wirkliche Vernunftgründe. Der Fond der Rede 
war einfach der, daß Frankreich mit dem Papſte in 
Uebereinſtimmung ſei, daß aber der Papſt feine freie 
Selbſtſtändigkeit behalten müſſe. Nach einem unan⸗ 
genehmen perſönlichen Zwiſchenfall zwiſchen Favre 
und Falloux und nach einer im Geräuſch geſproche⸗ 
nen Rede Quinets kamen zwei motivirte Tagesord⸗ 
nungen zur Abſtimmung, welche die italieniſche Frei⸗ 
heiten beſchützen wollten, und dem Gouvernement vor— 
ſchrieben, dem römiſchen Volke die freie Ausübung ſei⸗ 
ner Souverainetät wiederzugeben. Beide wurden ver⸗ 
worfen, und die einfache Tagesordnung mit 428 St. 
gegen 176 angenommen. So ſehr die Rede Falloux 
der Ultrakatholiſchen Rechten gefallen hat, eben fo ſehr 
hat ihr die geſtrige des Miniſters Tocqueville mißfal⸗ 
len. Der Miniſter des Auswärtigen hat von Garan⸗ 
tien geſprochen, welche Frankreich für die römiſche Frei⸗ 
heit verlangen würde, und dieſe Sprache konnte aller⸗ 
dings bei den Anhängern der abſoluten Reſtauratlon 
wenig Anklang finden. Dieſelben ſcheinen daher auch 
geneigt, eine Ligue gegen ihn zu bilden, und bereits 
gehen Gerüchte von einer bevorſtehenden miniſteriellen 
Modifikation. Nach dem Beginn der heutigen Siz⸗ 
zung wurde die 25er Kommiſſion gewählt, welche wäh: 
rend der Verlegung der Kammer in Paris zurückblei⸗ 
ben wird. Dieſelde ift vollſtändig aus den Kandida⸗ 
ten zuſammengeſetzt, welche die Rechte vorgeſchlagen 
hat. Die Kandidaten der Linken wurden mit Aus⸗ 
nahme Lefrane geworfen. — Unter den Angeklagten. 
des Juli⸗Komplotts befinden ſich nicht weniger als 33 
Deputirte. — Zum Schluſſe noch einige wichtige 
Nachrichten. Die Wiedereinſetzung der geiſtlichen Ju⸗ 
risdiktion in Rom, welche den Römern von jeher ver⸗ 
haßt geweſen, und nun durch einen Federzug des Ge⸗ 
nerals Oudinot ins Leben getreten iſt, brachte hier 
einen ſehr ſchlechten Eindruck hervor. Der General 
Oudinot ſoll daher auch mit allen Kriegsehren zurück⸗ 
berufen werden, und zwar unter dem Vorwande, daß 
die militäriſche Aktion nun beendigt iſt. Möglicher 
Weiſe wird man ihm auch einen Marſchallsſtab ge⸗ 
ben, jedenfalls aber wird die Zucückberufung eine ver: 
ſteckte Ungnade enthalten. 
Italien. — 

Nom, 28. Juli. [Zuſtände.] Die franzöſiſche 
Barnifon fängt an, ſich's nach allen Seiten hin in 
Rom bequem zu machen. Die Offiziere laſſen außer 
Frau und Kind auch ihre Wagen, Pferde, Hunde, 
Papageien und was Jeder ſonſt noch lieb hat, von 
Marſeille herüberkommen, miethen ſich geräumige Woh⸗ 
nungen und verſichern, es dürfen Jahre verfließen, 
ehe ſie übers Meer heimgingen. Die Diseciplin der 
franzöſiſchen Truppen iſt fortwährend die beſte; Oudi⸗ 
dot's Militär⸗Regiment fo mild, als es in jener Ka⸗ 
tegorie ſein kann. Nicht ohne Grund fürchten die 
Römer das immer noch nicht erfolgte Auftreten der 
vom Papſte verheißenen außerordentlichen Regi erungs⸗ 
Kommiſſion, deren Mitglieder (drei Cardinäle, drei 
Prälaten und drei mehr als konſervative Principi) 
leicht Zeiten wieder heraufführen könnten, die ſie für 
immer vergangen wünſchten. Indeſſen werden auch 
die feinſten hierarchiſchen Beſtrebungen der Zukunft die 
gezeitigte Verwandlung dieſes Theils der italieniſchen 
Nation, den auch hier aufgebrochenen allgemeinen 
Frühling gewiß nur um ein Kleines in ihrer felbft ‚bes 
wußten Entwickelung aufhalten oder verſpäten können. 
Der wiederkehrende Klerus tritt aber ſchon jetzt abſo⸗ 
lutiſtiſch auf: ſomit kann ein neuer Zuſammenſteß mit 
dem Volke nicht ausbleiben. Unter den ausgeriſ⸗ 
ſenen Fürſten iſt Principe Aleſſandro Torlonia ges 
ſtern aus Neapel hierher zurückgekommen. Er hat 
dem Papſte bei ſeiner Durchreiſe in Gaeta gegen die 
Konzeſſion gewiſſer Staatsmonepole die Amortifation 
der letzten von den Triumvirn emittirten 3½ Mill. 
Studi in Kaſſenſcheinen, deren Exiſtenz dem heiligen 
Kollegium unerträglich iſt, in der ſichern Verausſetzung 
der Annahme des Vorſchlages angeboten. Pius IX. 
ſcheint indeſſen in dieſer Beziehung jetzt klarer zu ſehen 
und antwortete ausweichend. Die Kurdinäle wollen ein 
anderes Auskunfts mittel. Sie beſtehen gegen Oudinot 
auf einer Werthherabſetzung des republikaniſchen Paz 
piergeldes von 50 Prozent. Geht dieſe thörichte Ka⸗ 
price durch, ſo kemmen Tauſende an den Bettelſtab, 
da die Hauptmaſſe der kleinen Dividenden (Billette bis 
zu 10 Bojocchi herunter) in den Händen des nicht 
befisenden Publikums iſt. — Die Beſetzung welt⸗ 
licher Aemter durch Prälaten iſt wieder an der 
Tagesordnung. Heute wurde die Ernennung Mon⸗ 
ſignore d' Andreas (Erzbiſchof von Müilene) zum außer: 
ordentlichen Kommiſſar der Provinzen Umbriens und 
des an, renzenden Patrimonſi (Viterbo und Civita⸗ 


veechia) offiziell. Seine Reſidenz iſt in Perugia, das 
Sftereeichifche ee und Bajonette beruhigt hatten. 
Die engliſche 
ſchen Flüchtlinge aus Rom mehr landen laſſen. Ein 
franzöſiſcher Kriegsdampfer überbrachte die diesfallſige 
engliſche Erklärung dem franzöſiſchen Kommandanten 
in Civitavecchia. , 0, A. 3.) 
* * [Sardiniſches. Römiſches. Venetia⸗ 
niſches.] Nach franzöfifchen Berichten vom 7. hat 
der Telegraph an dieſem Tage die Nachricht von dem 
Friedensabſchluſſe zwiſchen Sardinien und Oeſterreich 
nach Paris überbracht. Oeſterreich hat nachgegeben 
und in die Amneſtie der Lombarden eingewilligt. Man 
verſichert, daß die franzöſiſche Regierung die Angele⸗ 
genheit in ſolcher Weiſe bei dem öſterreichiſchen Kabi⸗ 
net zur Sprache gebracht hat, daß der Krieg unver⸗ 
meidlich geweſen wäre, wenn Oeſterreich nicht nachge⸗ 
geben hätte, Das beweiſt, was Frankreich zu Gun: 
ſten Italiens hätte erwirken können, wenn es von An⸗ 
fang herein Oeſterreich gegenüber die feſte Stellung 
eingenommen hätte, die es in den letzten Verhandlun⸗ 
gen gezeigt hat. — Ueber die Regierungs⸗Kommiſſion, 
welche der Papſt während ſeiner Abweſenheit von Rom 
für die römiſchen Staaten ernennen ſollte, erfährt man 
nichts Beſtimmtes. Während Touloner Blätter die 
Meldung machen, daß dieſe Kommiſſion ſogar ſchon 
in Rom angekommen iſt, behaupten italieniſche Blät⸗ 
ter, daß man ſich in Gasta über die Bildung der 
Kommiſſion nicht einigen könne, daß mehrere in die⸗ 
ſelbe berufene Perſonen refüſirt haben, daß Frankreich 
geneigt ſcheine, ſich mit einer Konſulta und einer Be⸗ 
theiligung von Lajen an dem Gouvernement zu begnü⸗ 
gen, daß an Stelle der Kommiſſion ein Kardinal a 
latere ernant werden ſoll, daß der Kardinal von An⸗ 
gelis dieſen Poſten refüſirt habe ie. Wir halten alle 
dieſe Mittheilungen nur für Suppoſitionen. — Die 
Ernennung des Generals Aspre zum Kommandanten 
der Belagerungs-Armee von Venedig hat auf die ve⸗ 
netianiſche Bevölkerung einen Schreckens⸗Eindruck her⸗ 
vorgebracht, der durch die bekannte unbeugſame Härte 
des Generals und durch das noch ganz friſche Anden: 
ken an die Füſillade von Livorno erklärlich wird. 
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Lokales und Provinzielles. 
Breslau, 10. Auguſt. Am 8. d. M. rückte die 

5. Kompagnie des 11. Linien- Infanterie = Regiments, 

welche früher hier in Garniſon lag, aus Namslau 


kommend, ein, und bezog ihre Quartiere in der Oder⸗ 
Vorſtadt. f 


Breslau, 10. Aug. (Polizeiliche Nachrich— 
ten.] In der Nacht vom 6. zum 7. d. wurden von 
einer eiſernen Grabumfriedung auf dem St. Dorothea⸗ 
Kirchhofe acht vergoldete meſſingene Kugeln durch ruch⸗ 
loſe Hand entwendet. 

Am 7. d., Nachmittags, wurde eine Stube mittels 
Nachſchlüſſels geöffnet und aus derſelben ein Breslauer 
Bankſchein A 25 Rtl., eine Berliner Banknote à 25 
Rtl., ein Köthener Fünf⸗Thaler⸗Schein, mehrere ſäch— 
ſiſche, Deſſauer, Schwarzburger, Bernburger und preu⸗ 
ßiſche Darlehnsſcheine von 1 und 5 Rtl., ein geöhrter 
Dukaten, ein Friedrichsd'or, einige große ſilberne Schau⸗ 
ſtücke, im Geſammtwerthe von 470 Rtl., geſtohlen. 

Am nemlichen Tage wurde aus einer unverſchloſſen 
geweſenen Stube eine goldene Spindeluhr entwendet. 

Im vorigen Monat haben das hieſige Bürgerrecht 
erhalten: 1 Cichorienfabrikant, 1 Wattenfabrikant, 
2 Tiſchler, 1 Böttcher, 2 Schneider, 1 Uhrmacher, 1 
Fiſcher, 1 Viktualienhändler, 1 Lederhändler, 1 Schloſ—⸗ 
fer, 2 Kaufleute, 1 Gräupner, 1 Schänkwirth, 1 Holz⸗ 
händler, 1 Schuhmacher, 1 Schmied und 1 Lohn⸗ 
kutſcher. Von dieſen find aus den preußiſchen Pros 
ne 19 (darunter aus Breslau 7) und aus Sach⸗ 
fen 1. 


Breslau, 10. Auguſt. [Stadtraths⸗Wahl.] 
In der geſtrigen Sitzung der Stadtverordneten wurde 
Dr. jur. Kaufmann Friedenthal zum unbeſoldeten 
Stadtrath erwählt. 


. Theater. 2 

Mit der Beſetzung des ſo troſtlos verwaiſten Faches 
der Liebhaberinnen foll es nun wirklich Ernſt werden! 
Sammtliche Zeitungen unſerer Haupt- und Reſidenz⸗ 
ſtadt haben es dieſer Tage verkündigt, — „zwei Lieb⸗ 
baberinnen erſten Ranges, die eine für's Naive, die 
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lich bei einer jugendlichen Liebhaberin, billigerweiſe die 
erſte Aufmerkſamkeit zuwenden müffen. In dieſer 
Beziehung haben nun unſere drei Zeitungen mit dem 
Prädikate „erſten Ranges“ gewiß nicht zu viel vorher⸗ 
geſagt. Fräulein Heyne iſt in der That eine Bühnen⸗ 
erſcheinung erſten Ranges. Von Geſtalt mitt: 
leren, aber edlen Wuchſes, das Geſicht, namentlich 
das Auge ausdrucksvoll und im Ganzen von jugend⸗ 
licher Friſche belebt, kann unſer Gaſt nur einen gün⸗ 
ſtigen Eindruck hervorbringen. Das Organ iſt grade 
nicht fo klangvoll und dürfte ſich mehr für das Derbe, 
als das Zarte und Innige geeignet zeigen. 

Ob Fräulein Heyne aber auch der innern Bega⸗ 
bung nach eine Liebhaberin „erſten Ranges“ iſt, kann 
ich nach einer und am allerwenigſten nach dieſer 
Rolle ſchon auszuſprechen wagen. Die Vorzüge, die 
ich heute erwähnen kann, ſind vorläufig nur negativer 
Art. Fräulein Heyne leidet an keiner Manier, 
weder in der Sprache, noch im Spiele. Sie übertreibt 
und forcirt nichts, ſie bewegt ſich im Ganzen mit einer 
gewiſſen wohlthuenden Einfachheit. Man ſieht es ihr 
an, daß ſie an einer großen Bühne gewirkt hat. 

So ſchätzenswerth dieſe Eigenſchaften gewiß ſind, 
fo kann man fie immer doch nur als in zweiter Linie 
ſtehend anſehen. Die wahre Bedingung für eine Schau⸗ 
ſpielerin „erſten Ranges,“ wie für die Schauſpielkunſt 
überhaupt, die Gabe der charaktervollen Geſtal⸗ 
tung, das poſitive Schaffen, werden wir hoffent⸗ 
lich in den weitern Vorſtellungen von Fräulein Heyne 
zu prüfen Gelegenheit haben. \ 

Die Vorſtellung des Luſtſpiels im Ganzen war vor: 
trefflich. Die Herren Baumeiſter und Kläger 
verdienen beſonders erwähnt zu werden. Auch Herr 
Stotz wußte mit der kleinen Bedientenrolle das Pu⸗ 
blikum zu ergögen. Madame Stotz, die das Schau: 
ſpiel jetzt ſo oft als Anleihe von der Oper hernehmen 
muß, gab auch dieſes Mal einen erfreulichen Beweis 
ihres vielfeitigen Talents. — Unſer Volontair Herr 
Hiltl macht ganz anerkennenswerthe Fortſchritte. — 
Fräulein Heyne und Herr Kläger wurden zum 
Schluſſe gerufen. M. K 


Oper. 

Sonntag: „Die Stumme von Portici“, — Dins⸗ 
tag: „Der Gott und die Bajadere“, — Donnerstag: 
„Die Jüdin“, und, wie der Theaterzettel heute ver⸗ 
kündet, Sonnabend: „Die weiße Dame“. — Dieſer 
Opernreichthum iſt uns lange her nicht geboten wor: 
den, un? wir übernehmen gern das Geſchäft, dem Leſer 
Einiges über die ſtattgehabten Vorſtellungen mizutheilen. 

Die Oper „Der Gott und die Bajadere“ hat frei⸗ 
lich erſt durch die Miwirkung des Fräuleins Grahn 
Bedeutung gewonnen, und man hätte die Vorſtellung 
füglich auch als „Ballet mit Oper“ ankündigen können. 
Wir können aber anderſeits auch nicht unterlaſſen, die 
Leiſtung von Fräulein Bunke in dieſer Oper beſonders 
rühmlichſt hervorzuheben. Wie die ganze Oper, fo 
will beſonders die Partie der „Ninka“ im Geſang wie 
im Spiel mit einer ſo zu ſagen hüpfenden Leichtigkeit 
durchgeführt ſein. Es iſt eine duftige Compoſition, 
leicht und graziös, wie der Tanz der Bajaderen, für 
deutſche Sänger immer eine ſchwere Aufgabe. — So 
viel mir bekannt, hat ſich aber Fräulein Bunke bisher 
immer im ſeriöſen Genre bewegt, und wir waren 
daher nicht wenig und angenehm überraſcht, die junge 
Sängerin dieſe Aufgabe des leichtbeflügelten und an⸗ 
muthigen Geſanges mit recht vielem Geſchick löſen zu 
Allerdings hätte manche Paſſage gewandter und 
leichter, und manches Andere mit mehr anmuthiger 
Eleganz gemacht werden können. Allein wir haben die 
Leiſtung trotzdem überraſchend gefunden, da ſie als 
erſter Verſuch in dieſem Genre einen glänzenden Belag 
für die Bildſamkeit der angehenden Künſtlerin bietet. 
Auch das Spiel war leichter und beweglicher, als wir 
es noch je von ihr bisher geſehen haben. Beſonders 
gelungen war der Vortrag der Arie: „Iſt meine Freun⸗ 
din in Noth“ aus dem 2. Akte, die, mit einer gewif- 
fen Bravour geſungen, den beſten Effekt beim Publt⸗ 
kum hervorbrachte. 

Es bleiben uns aus dieſer Oper noch ein paar Worte 
über den „Gott, Herrn Campe,“ zu ſagen. Wir 
wollen feine göttlichen Sünden aber zu feinen fürſtli⸗ 
chen in der „Jüdin“ legen, und ſie etwas ſpaͤter in 
Gemeinſchaft zur Rechenſchaft ziehen. 

Zuerſt müſſen wir eines Gaſtes Erwähnung thun, 


— 


des Herrn. Sowade aus Hannover, der ſich uns als 


„Maſaniello“ und „Eleaſar“ vorgeführt hat. Um mit 
dem Tadel gleich fertig zu ſein, bemerken wir vornweg, 
daß die Stimme des Herrn Sowade in den höhern 
Lagen ohne Fülle, und was noch ſchlimmer, ohne Klang 
iſt. Hiervon abgeſehen, iſt Herr Sowade nicht nur ein 
vortrefflich geſchulter Sänger, der das, was er beſitzt, 
zu verwenden und was ihm abgeht zu verdecken weiß, 
ſondern auch — und das dünkt uns eine Hauptſache 
— ein dramatiſcher Sänger. Wir vermögen uns 
nun einmal nicht auf den Standpunkt der reinen Tech⸗ 
niker in der Muſik zu ſtellen, wo der Geſang nur nach 
abſtrakt theoretiſchen Regeln gefchägt wird. Wir ver: 


Die äußere Etſcheinung iſt für die Darſtellungskunſt langen den durchgeiſtigten Geſang, in dem ſich ins 
von fo großer Weſenheit, daß wir ihr auch, nament⸗ neres Leben und Seele abſpiegelt. Der Geſang des 


errn Sowada iſt ſolcher Natur; es iſt kein bloßer 


| Geſang von Noten, ſondern ein von Innerlichkeit be⸗ 
lebter, der ſich auch nirgends eine Manierirtheit zu 


Schulden kommen läßt. 

Frl. Bunke fehlt zu der Jüdin der tiefe Fond von 
Leidenſchaft. Wir haben ſchon früher einmal darauf 
hingewieſen, daß ſich ihre Stimme weit mehr zum 
Ausdruck des Zarten und Innigen, als des Leiden⸗ 
ſchaftlichen eignet. Die „Elvira“ in der Stummen z. 
B. war ganz tadellos. 

Frl. Meyer fang die „Eudoxia“ mit vieler Cor⸗ 
rektheit und wußte die Prinzeſſin überhaupt ſehr an⸗ 
gemeſſen zu repräſentiren. 

Unſerm Verſprechen gemäß kehren wir nun zu Hrn. 
Campe zurück. Wir geben ihm gleichweg zu, daß 
er gute Stimme, gute Schule u. ſ. w. u. ſ. w. beſitzt, 
aber wir beſtreiten ihm ein für allemal jede Fähigkeit 
für die feriöfe Oper. Iſt ſchon der Geſang ohne jeden 
Funken von Seele, ſo behauptet Herr Campe noch 
dazu in allen Rollen eine ſo ſteife, ungelenke Haltung, 
daß man dieſelbe, ohne nach der Bühne zu ſehen, be⸗ 
ſchreiben kann. Die rechte Hand flach hervor, die 
linke feſt anliegend, den Kopf etwas nach der Seite. 
Aus dieſem Triangel kommt Hr. Campe nicht heraus, 
ſei er der göttliche Brama, oder der reichsfürſtliche 
Leopold. Es bleibt nur der Troſt, daß Hr. Campe 
dergleichen Partien nur proviſoriſch ſingt, da, wie wir 
aus den Zeitungen erſehen haben, ein renommirter Te⸗ 
noriſt die durch den Abgang des Hen. Kahle eingetre⸗ 
tene Vacanz baldigſt ausfüllen wird. — Alsdann aber 
rathen wir der Theater-Verwaltung Hrn. Campe in 
komiſchen Opern zu verwenden, in denen er gewiß An⸗ 
erkennungswerthes leiſten wird. So iſt ſeine doch nicht 
unbedeutende Partie im „Thal von Andorra“ das 
Beſte, was wir noch von ihm geſehen haben. 

7° 


In unſerer Stadt hat fih nach einer Notiz im 
„Zuſchauer“ der „Neuen Preußiſchen Zeitung“ ein 
Zweigverein des Treubundes gebildet, welchem ſehr 
namhafte Perſonen beigetreten ſind. 

Breslau, 10. Auguſt. Die Augsb. Allgemeine 
Ztg. läßt ſich von hier Folgendes melden: „Die hie⸗ 
ſige Polizei hat einen ſehr wichtigen Fund gethan, in⸗ 
dem es ihr in dieſen Tagen gelungen, ſich einer Kor⸗ 
reſpondenz zu bemächtigen, aus welcher der vollſtän⸗ 
dig organiſirte Plan zu einer revolutionären Er⸗ 
hebung Polens bis in die einzelnen Details hinein 
und mit Angabe aller dabei betheiligten oder in Be⸗ 
rechnung gezogenen Perſönlichkeiten zu entnehmen iſt. 
Ein Brüffeler Spitzenhändler, der ſich ſeit eini⸗ 
ger Zeit hier aufhielt, war durch die Abgabe vieler 
Briefe unter verſchiedener Adreſſe aufgefallen, man 
unterſuchte einige derſelben ihrem Inhalte nach und 
kam dadurch einem zuſammenhängenden Briefwechſel 
auf die Spur, deſſen Beziehungen ihren Mittelpunkt 
im Innern des Königreichs Polen hatten. Der Ver⸗ 
haftete ergab ſich bloß als ein Kolporteur des Plaus 
und ſeiner Verzweigungen, doch wurden bei ihm noch 
andere Papiere aufgefunden, durch welche viele her⸗ 
vorragende Perſönlichkeiten kompromittirt ſind. Zu den 
in Beſchlag genommenen Schriftſachen gehört auch eine 
Reihe von Briefen des Fürſten Czartoryski, aus wel⸗ 
chen der fo lange geheimnißvoll verſchleierte Stand der 
innern polniſchen Bewegung klar und beſtimmt her⸗ 
vorgehen ſoll. Ob dieſe Entdeckungen einen faktiſchen 
Einfluß auf die beabſichtigte Schilderhebung der Polen 
haben werden, vermögen wir nicht zu beurtheilen.“ 


— 


* Schweidnitz, 10. Auguſt. (Deputirtenwahl. 
Bürgerwehr-Angelegenheit.] Binnen Kurzem 
haben die Wahlmänner des Wahlkreiſes Schweidnitz⸗ 
Striegau⸗Neumarkt, da Möcke für die Stadt Bres⸗ 
lau das Mandat zur zweiten Kammer angenommen 
hat, abermals einen Deputirten zu wählen. Zu dem 
Behufe hat bereits vorgeſtern unter den Betheſligten 
eine Beſprechung in dem Bahnhofe zu Ingrams dorf 
ſtattgefunden, jedoch ohne daß man dadurch zu einer 
definitiven Einigung gekommen wäre. Da von den 
beiden anderen Deputirten der eine in dem ſchweid⸗ 
nitzer, der andere in dem ſtriegauer Kreiſe anſäſßg iſt, 
fo machten die Wahlmänner des neumarkter ‚Kreifes 
geltend, daß es als Akt der Gerechtigkeit anzuſehen ſei, 
daß nun auch aus dem letztgenannten Kreiſe ein De⸗ 
putirter durchgebracht werde; es wurden nun auch 
einige Individuen, die man dazu für qualificirt erach⸗ 
tete, in Vorſchlag gebracht; ein Militär rieth der Ver⸗ 
ſammlung, ein Individuum aus dem Militärſtande 
zu wählen, da dieſer verhältnißmäßig ſo ſchwach in der 
zweiten Kammer vertreten wäre. — Der 1115 dem 
hieſigen Wahlkreiſe zur zweiten Kammer erwählte Des 
putirte Rupprecht hat in Folge dieſer Wahl das 
ihm von dem Wahlkreiſe Schweidnitz⸗Reichenbach⸗Wal⸗ 
denbur⸗Striegau übertragene Mandat zur erſten Kam⸗ 
mer niedergelegt, und es wird daher in nächſter Woche 
eine Nachwahl hierorts ſtattfinden. — In Folge der 
mit zahlreichen Unterſchriften bedeckten Petition, die 


Fortſetzung in der zweiten Beilage.) 
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Zweite Beilage zu NE 185 der Breslauer Zeitung. 


Sonnabend den 11. Auguſt 1849. 


(Fortſetzung.) 
von den wehrpflichtigen Bewohnern der Stadt an den 
hieſigen Magiſtrat ergangen, die Organiſation der Bür⸗ 
gerwehr einſtweilen zu ſiſtiren, hat derſelbe an die kö⸗ 
nigliche Regierung zu Breslau berichtet, und dieſe den 

eſcheid ertheilt, daß dem Verlangen der Majorität 
er Bürgerſchaft entſprochen werden ſoll, wenn die bei⸗ 
den ſtädtiſchen Korporationen, Magiſtrat und Stadt: 
verordnete, ſich mit dieſem Schritte einverſtanden er⸗ 
klärten. Dies iſt geſchehen, und dieſe Angelegenheit 
einſtweilen für erledigt anzuſehen. 


+ Aus der Provinz. In der Nacht vom 25. zum 
20. Juli wurden mittelſt gewaltſamen Einbruchs und Zer⸗ 
brechung einer eiſernen Gewölbethür aus der Kirche zu 
Ober⸗Adersdorf, im Kreiſe Goldberg⸗Hainau, 2600 Rthlr. 
in Pfandbriefen und 400 Rthl. in Staatsſchuldſcheinen ge⸗ 
gg Sonftige Geräthſchaften find nicht entwendet wor- 
110 und Fe die Diebe, zu deren Ermittelung ſich 
eider noch keine Spur hat auffinden laſſen, nur auf die 
Kaffe abgeſehen zu haben. — In der Nacht vom U. zum 
27. Su — durch gewaltſamen Einbruch aus der katholi⸗ 
ſchen — 1 tpfarrkirche zu Reichenbach mebrere ſilberne und 
Ste da e zum kirchlichen Gebrauch gehörige Geräthſchaften, 
Spur aß 4 bis jetzt gelungen iſt, den Thätern auf die 
10 zu kommen, geſtohlen worden. Am 23. Abends 
Uhr brach in dem Hauſe des Schmiedemeiſters zu Ober⸗ 
def im Kreiſe Goldberg⸗Hainau, Feuer aus, wor 
urch daſſelbe gänzlich niederbrannte. Am 26. iſt es gelun⸗ 
gen, den Brandstifter in der Perſon des Schuhmacherlehr⸗ 
ling Jäckel aus Armenruh, welcher die That aus Rache 
verübt zu haben, bereits eingeſtanden hat, zu ermitteln und 
zu verhaften. — Am 20. Juli Morgens 6 uhr brannte in 
dem Dorle Armenruh, im Kreiſe Goldberg⸗Hainau, das 
Haus des Zimmerpolirer Jäckel nieder. Es iſt ermittelt, 
daß der eigene Sohn des Abgebrannten, der Schuhmacher⸗ 
Lehrling Jäckel, aus Rache, weil der Vater verlangte, daß 
er zu ſeinem Lehrmeiſter, welchem er entlaufen war, zurück⸗ 
kehren ſollte, auch dieſes Feuer vorſätzlich angelegt hat. — 
In der Nacht vom 1. zum 2. Auguſt wurden dem Bleicher⸗ 
meiſter Schmidt zu Merzdorf, im Kreiſe Bolkenhain, 
männliche und weibliche Kleidungsſtücke, Tiſchwäſche und 
zwei Dutzend ſi berne Kaffeelöffel, ſo wie 5 Frauenkappen 
mit gutem Golde geſtickt, geſtohlen, der durch dieſen Dieb⸗ 
ſtahl verurſachte Schaden wird auf ohngefähr 200 Rthlr. 
berechnet. Verdachtsgründe ſind nicht vorhanden und durch 
die bis jetzt gemachten Nachforſchungen wurde ermittelt, daß 
zwei fremde Mannsperſonen mit großen Hukken in Züchen 
eingepackt, Morgens nach Verübung dieſes Diebſtals, über 
iesmannsdorf und Neu⸗Reichenau, wo aber die Spur von 
denſelben verloren worden iſt, gegangen waren. — In der 
Nacht zum 3. Auguſt brannte zu Koſſendau, im Kreiſe 
Liegnitz, von dem Bauergute Nr. 5, die Scheuer und Stall: 
gebäude, und von dem Bauergute Nr. 6 das Wohnhaus, 
eine Scheuer und ein Stallgebäude nieder. Die ſämmtliche 


verbrannt, und 135 Stück Schafe, 5 Stück Schweine und 
15 Gänſe kamen in den Flammen um. Die Entſtehung die⸗ 
ſes Feuers iſt bis jetzt noch nicht ermittelt und der dadurch 
verurſachte Schaden, beträgt laut Aſſekuranz, 5300 Rthlr. 
— Am 5. Auguſt Vormittags 11 uhr brach in der Scheuer 
eines Bauergutsbeſitzers zu Klemmerwitz, im Krelſe Liegnitz, 
Feuer aus, welches in kurzer Zeit das Gehöfte, eine Häus⸗ 
lerſtelle und die Scheuer eines Gärtners in Aſche legte. 
Es wurde nur ſehr wenig gerettet, da die Einſaſſen mei⸗ 
ſtens auf dem Felde und Viehmarkte zu Liegnitz waren. 
Die Entſtehung dieſes Feuers hat bis jetzt trotz aller Nach⸗ 
forſchungen noch nicht ermittelt werden können. — In der 
Nacht vom 6. zum 7. Auguſt brach n Gnadenberg, im Kr. 
Bunzlau, und zwar in der Lohmühle der Brüdergemeinde, 
Feuer aus, wodurch 6 Wohnhäufer incl. Lohgerberei, in 
Aſche verwandelt wurden. 1 pferd iſt mit verbrannt. Ueber 
die Entſtehung dieſes Feuers hat ſich bis jetzt noch nichts 
ermitteln laſſen. — Am 7. Auguſt des Mittags in der 12. 
Stunde wurde dem Häusler Anton Nowak aus Petersdorf, 
im Kreiſe Gleiwitz, don einem ſeiner Angehörigen die Mit⸗ 
theilung, daß ein Mann ſich in feinem Kartoffelfelde be- 
fände, Der ꝛc. Nowak eilte ſogleich mit einem Knüttel be⸗ 
waffnet, zur Stelle, traf den Kutſcher Leonhard aus Glei⸗ 
witz daſelbſt an und in der Meinung, dieſer wolle ihm Kar⸗ 
teffeln ſtehlen, zerſchlug er ihm den rechten Ober- und Un⸗ 
terarm, ſo wie den Kopf dergeſtalt, deß er nach etwa einer 
Stunde darauf ſtarb. Der Mörder wurde zur Haft ge⸗ 
bracht und dürfte trotz ſeines hartnäckigen Leugnens durch 
Zeugen der That hinlänglich überführt werden. 


Niederſchleſiſche Zweigbahn. 

Auf der Niederſchleſiſchen Zweigbahn wurden im Mo: 
nat Juli d. J. 7462 Perfonen und 1360 1%½ Ctr. Gü⸗ 
ter befördert; die Geſammt-Einnahme betrug 5239 Rtlr. 
5 Sgr. 6 Pf. a | 
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Abgeordneten⸗Wahl 
im 1. Bezirk, Breslau innere Stadt, 
In Folge der ablehnenden Erklärung des 
Herrn Kaufmanns-⸗Aelteſten Klocke findet die 
Wahl eines anderen Abgeordneten zur 2ten 
Kammer nächſten 
Montag den 13. Auguſt d. J. 
Vormittags 8 Uhr 
im Saale der Loge zum goldenen Scepter ſtatt. 
Breslau, den 8. Auguſt 1849. 
Der Wahl-Kommiſſarius 
(gez.) Bartſch. 


Von geſtern Mittag bis heute Mittag ſind an der 
Cholera 4 Perſonen als erkrankt, 3 als ge⸗ 
ſtorben und 1 Perſon als geneſen amtlich gemeldet 
worden. 

Beim Militär hat ſich ſeit geſtern nichts geändert. 

Breslau, den 10. Auguſt 1849. 

Königliches Polizeiꝙ-Präſidium. 


Landeck, 8. Auguft. unſer Badeort iſt bis jetzt noch 
immer ſehr belebt; die Badeliſte zählt 680 Familien und 
der Zuwachs dauert fort, da auch nicht ein einziger bedenk⸗ 
licher epidemiſcher Krankheitsfall — auch nicht die geringfte 
Spur der Cholera vorgekommen iſt, und wir hoffen es mit 
Gewißheit — auch wohl nicht vorkommen wird. Bei die⸗ 
ſem außergewöhnlichen Beſuche konnte und durfte es na⸗ 
türlich auch nicht an Vergnügungen und Erheiterungen man⸗ 
geln und ſo wurden auch dem Badepublikum Genüſſe gebo⸗ 
ten, wie kaum in großen Städten. — Unter den Künſtler⸗ 
Notabilitäten ſtanden oben an: Labus mit ſeiner trefflichen 
Kapelle aus Ratibor, der jugendlich geniale Violin⸗Virtuoſe 
Steingraber aus Wien, die kleine allerliebſte 10 jährige 
Clavier⸗Meiſterin Amalie Dittrich aus Dresden und Franz 
Smolar, der Claviermeiſter aus St. Petersburg, und 
ſelbſt der hieſige, von ſeinen Reiſen zurückgekehrte Hr. Bar. 
v. Naß hatte die Güte, die kleine Dittrich in ihren Con⸗ 
certen wohlwollend zu unterſtützen, und dabei ſeine große 
Meifterhaftigkeit auf der Violine zu bekunden. — Außerdem 
unterhielt Herr Wiljalba Frickel durch ſeine Zauber⸗ 
künſte und auch die Schauſpielergeſellſchaft des v. Leuchert 
bietet bei mäßigen Kräften doch alles Mögliche auf, um 
Thaliens Tempel mit Zuschauern zu füllen. — Bei dieſer 
Geletzenheit hatten wir das Vergnügen, Fräulein Amalie 
Cohn aus Breslau als ausgezeichnete Tänzerin zu bewun⸗ 
dern, da fie die Gefälligkeit hatte, zur unterſtützung dieſer 
Geſellſchaft einige Mal aufzutreten; dafür erntete ſie allge⸗ 
meines Bravorufen und unſern herzlichſten Dank. Wenn 
neben der Muſik und dem Theater das Ballet immer einen 
bedeutenden Rang einnimmt, ſittlich⸗ſchöne Tänze, anmuthige 
Beweglichkeit des Körpers und mimiſche Darſtellung das 
Auge ergötzen, fo wurde uns durch Fräulein Cohn recht 
viele Ueberraſchung gewährt. — Endlich erfreuen wir uns 
nach längerer beinah unangenehmer Wechſelwitterung wie⸗ 
der freundlicher Tage und die Ernte beginnt auch im Ge⸗ 
birge. Leider haben die Landwirthe durch diesjährigen Ha⸗ 
gelſchaden bedeutende Verluſte erlitten. W. 
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Kornernte, Wirthſchafts⸗ und Inventarienſtücke find mit 


Theater⸗Nachricht. 

Sonnabend: „Die weiße Trau im 
Schloſſe Avenel.““ Große Oper in 3 
Akten, Muſik von Boyeldieu. — Georg 
Brown, Herr Sowade, vom königlichen 

; a. in Hannover, als vorletzte 

aſtrolle. 

Sonntag: Vorletzte Gaſtvorſtellung 
des Fräulein Lucile Grahn, erfie 
Solotänzerin der Eönigl, italieniſchen Oper 
in London. Zum letzten Male mit Fräul. 
Lucile Grahn: „Des Malers 
Traumbild.“ Ballet in zwei Akten 
von Perrot, Muſik von Ceſare Pugni. 
(In Scene geſetzt von Frl. Lucile Grahn.) 
Donna Bianca di Caſtilla, Fräul. Lucile 
Grahn. Lorenzo, ein Maler, Herr Leon⸗ 
hard Rathgeber, erſter Solotänzer vom 
königl. Hof⸗Theater in Hannover, als Gaſt. 
Vorher: „Erziehungs⸗RNeſultate“, 
oder: „Guter und ſchlechter Ton.“ 
Luſtſpiel in 2 Akten, nach dem Franz. von 
von K. Blum. Margarethe, Frln. Helma 
Heyne, vom königl. Hoftheater in Dres⸗ 
den, als zweite Gaſtrolle. Zum Schluß, 
zum letzten Male: La Tarantella 


tanz), getanzt von Fräul. Lucile Grahn. 
Vorberg 3 8 1 


diebiſch Ouverture zur Oper: „Die 


e Elſter.“ 

e 

Entbindungs⸗Anzelge. R 
Hierdurch beehre 100 mich, die glückliche 
Entbindung meiner lieben Frau von einem 
muntern Mädchen Verwandten und Freun⸗ 
den, ſtatt beſonderer Meldung, ergebenſt an⸗ 
zuzeigen. Landsberg O/ S., 8. Aug. 1849, 

Dr. Roſenthal. 


— ne 


Todes ⸗ u eits 
(Verſpäte - 

Mit der tiefſten Bekrübniß mache ich allen 
unſeren Verwandten und Bekannten die trau⸗ 
rige Anzeige, daß, während ich ſelbſt mit 3 
Kindern an der Cholera ſchwer krank darnie⸗ 
der lag, mein älteſter Sohn Otto am 26. 
v. M., Abends 7 1 Uhr, verſtarb, und mein 
Ehegatte, der Kreis⸗Gerichts⸗Rath Kahl, 
am 27. v. M., früh um 6 uhr, ihm in die 
Ewigkeit nachfolgte. . 

Ich bitte um ſtille Theilnahme meines 
ſchweren Verluſtes. 

Rogaſen, den 8. Auguſt 1849. 

Bertha, verwittw. Kahl, 
geb. Ham pe. 


ann (italieniſcher Nationals 
G 


Todes-Anzeige. 
(Statt jeder befonderen Meldung.) 
Am Aten d., Abends 10%, Uhr, verſchied 


Vorräthig 
von 


A. Goschorsky's Buchhandlung (L. F. Maske) ls, 


(Albrechts ſtraße Nr. 


Deukſchrift 112 


fanft der Buchhändler Herr Carl Sch war 0 N! Wichtige politiſche 


ſtille Theilnahme bitten: 
Todes⸗Anzeige. 

Das geſtern Vormittag 9 Uhr zu Breslau 
an der Cholera erfolgte Ableben des Sekon⸗ 
de⸗Lieutenants Johann v. Kaweczinski 
des 23. Infanterie⸗Regiments beehrt ſich das 
unterzeichnete Offizier⸗Korps tiefbetrübt an⸗ 
zuzeigen. 

Neiſſe, den 9. Auguſt 1849. 

Das Offizier⸗Korps . 
des 23. Infanterie⸗Regiments. 
Todes⸗Anzeige. 

Das heut Vormittag um 7. Uhr auf 
meinem Gute Dabrowka im Alter von 33 
Jahren erfolgte ſanfte Dahinſcheiden meines 
lieben Schwiegerjohnes, des königlichen Ober⸗ 
Gerichts⸗Aſſeſſors Herrn Herrmann Wol⸗ 
lenhaupt, zeige ich in meinem und im 
Namen meiner tiefbetrübten, durch ſeinen 
Tod verwittweten Tochter Marie, allen lie: 
ben Verwandten und Freunden, mit der 
Bitte um ſtille Theilnahme, ergebenſt an. 

Rawicz, den 8. Auguſt 1849. 

Ferdinand Wilh. Hellwig. 


in Brieg. um 


Dank. . 

Dem früheren Kommiſſarius Herrn Kauf⸗ 
mann Laßwitz hierſelbſt ſtattet unterzeich⸗ 
neter Verein für ſorgſame Mühwaltung bei 
demſelben hiermit den größten Dank ab, fo 
wie auch einer wohllöblichen Handelskammer 
für Zuwendung des jetzigen Kommiſſarius 
Herrn Kaufmann S. Goldſchmidt. 
Gleichzeitig empfiehlt unſer Verein tüchtige, 
treue Haushälter bei vakanten Plätzen. — 

Verein 
der Haushälter in Breslau. 


Ein Pöſtchen neuen Malaga und 47r 
Keres habe ich ſo eben von Malaga em⸗ 
pfangen und empfehle ich dieſe Weine, -fo 
wie mein Lager von altem Malaga und Ke⸗ 
res meinen geehrten auswärtigen Geſchäfts⸗ 
freunden hiermit beſtens. 2 
J. Friedr. Boy in Stettin, 
Warnung. 

Ich warne einen Jeden, meiner Frau 
Emilie, geb. Herzog, etwas zu borgen, 
da ich für ſie nichts bezahle. 

Breslau, den 10. Auguſt 1849. 

A. Laabe, Töpfer. 


Oeſterreich, Preußen 


und Weſt⸗Deutſchland 


im Drei⸗Staaten⸗Bunde. 
Eine Denkſchrift 


Mit dem Entwurfe einer Bundesverfaſſung für Weſt⸗Deutſchland und 
das Reich. 


Eleg. geb. 


Preis 20 Sgr. 


Dieſe Schrift „ein gewichtig Wort zur letzten Stunde“, wie ſich ein berühmter Staats⸗ 
mann über fie vernehmen ließ, wird aller Orts das größte Auffehen machen. Die Erbkai⸗ 
ferlihen, die Großdeutſchen, alle Vaterlandsfreunde, Volke vertreter und Staatsmänner aus 
allen Richtungen werden nicht umhin können, ihr die verdiente Aufmerkſamkeit zu Theil 


werden zu laſſen. 


Tübingen. Im Verlage der H. Laup p'ſchen Buchhandlung (Laupp und Siebeck) i 
ſo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben, in Breslau und Be 


bei Graß, Barth u. Comp., 


3 in Brieg bei Ziegler: 
Köſtlin, Prof. Dr. C. R., der Wendepunkt des 


deutſchen Strafver⸗ 


fahrens im 19ten Jahrhundert, kritiſch und geſchichtlich beleuchtet, nebſt 


ausführlicher Darſtellung der Entſtehung des Geſchwornengerichts. 
broch. 2 Rtl. 12 Sgr. 


Bog. gr. 8. 
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Dieſe Schrift des ſcharfſinnigen Verfaſſers der „Neuen Reviſion der Grundbe⸗ 
griffe des Strafrechts“, der ſeit Jahren der gründlichen Umgeftaltung des Strafver⸗ 
fahrens das Wort geredet hat, wird Jedem willkommen ſein, der ſich über eine der wich⸗ 
tigſten Zeitfragen nicht blos oberflächlich belehren will. 


Schönſte grüne Pomeranzen 


in Parthien und einzeln billigſt, empfehlen: 


Karl Straka, 


Herrmann Straka, 


Albrechtsſtr. 39, d. königl. Bank gegenüber. Dorotheen- und Junkernſtraßen⸗Ecke, Nr. 33. 
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Eine 


Präſidenten⸗Uniform, 


nebſt Epauletts, Hut und Degen mit goldenem Port d'Epée, noch ganz neu, iſt billig zu 


verkaufen Gartenſtraße 15 im Hofe. 

Ein ſilbernes emaillirtes Armband iſt Don⸗ 
nerſtags auf dem Wege von Liebichs Garten 
über die Promenade bis zum Ohlauer Thor, 
und von da bis auf die Urſulinergaſſe verlo⸗ 
ren gegangen. Es wird um gefäll'ge Abgabe 
gegen eine gute Belohnung Urſulinergaſſe Nr. 
5 und 6 Parterre rechts gebeten. 


Ein großes Repoſitorium und eine La⸗ 
dentafel ſtehen zu verkaufen Weidenſtraße 
Nr. 25 im Comtoir. 


Hausverkauf. 


Das auf der Schuhbrücke Nr. 11 (am 
Hintermarkt) belegene Haus iſt aus freier 
Hand zu verkaufen. Die Verkaufsbedingun⸗ 
gen find zu erfahren Schuhbrücke Nr. 3 beim 
Briefträger Hrn. Funke. 

Das Dominium Langenhof bei Bernſtadt 
ſucht für ſeine Spiritusfabrik einen erfahre⸗ 
nen Kunſtbrenner und wünſcht denſelben 
auf Tantième anzuſtellen. 


Aufforderung. 

Es befinden ſich von vielen der, feit etwa 
einem Jahre in unſerem Kranken⸗Hoſpitale 
zu Allerheiligen verſtorbenen Perſonen die 
Nachlaßſachen noch in der Verwahrung des 
Hoſpitals. 

Wir fordern daher die Angehörigen der 
Verſtorbenen hierdurch auf, ihre Anſprüche 
an die Nachlaß ⸗Effekten alsbald und ſpäte⸗ 
ſtens bis zum 30. d. M. bei uns geltend zu 
machen, und dieſe Sachen gegen Erſtattung 
der Verpflegungs⸗ und Beerdigungs⸗Koſten 
in Empfang zu nehmen, widrigenfalls nach 
Ablauf des Termins über die nicht abgehol⸗ 
ten Nachlaß⸗Gegenſtände den Geſetzen gemaß 
verfügt werden wird. 

Breslau, den 6. Auguſt 1849. 

Die Direktion 
des Kranken⸗Hoſpitals zu Allerheiligen. 
Auktion. 

Am 14. d. M., Vorm. 9 und Nachm. 2 
uhr werden in Nr. 17 Mäntlergaſſe die im 
Plautze'ſchen Leih⸗Inſtitute verfallenen 
Pfänder verſteigert werden. . 

Mannig, Aukt.⸗Komm. 


Folgende Stellen werden von Unterzeichne⸗ 
tem nachgewieſen: 
für 2 Lehrlinge in ein Produkten⸗Geſchäft, 
für 1 Eleven, der auf einem Dominium die 
Landwirthſchaft erlernen will, 
für 1 Oekonomie⸗Volontair, 
für 1 Lehrling (jüd. Konf.) von auswärts 
egen geringe Entſchädigung der Bekö⸗ 
igung, in einem Manufakturwaaren⸗ 
Geſchaͤft, 
für 1 Lehrling (jüd. Konf.) in einem Pelz⸗ 
waaren⸗Geſchäft, 
für 1 desgl. in einem Modewaaren⸗Geſchäft. 
Der Agent E. Leubuſcher, Nikolaiſtr. 31. 


100 Rtl. Belohnung 


Demjenigen, welcher zur Wiedererlangung 
einer Anzahl von Pfandbriefen und Staats⸗ 
papieren, 
zwiſchen dem 4. und 6. Auguſt d. J. 
durch gewaltſamen Einbruch in ein Ger 


wölbe Schuhbrücke Nr. 54 geftohlen |< 


und der Frau Majorin v. Au lock ge: 
börig, 
behülflich iſt. 
Unter den geſtohlenen Papieren befinden ſich: 


Niederſchleſiſche Prioritäts⸗Aktien, 15 


Serie I., Nr. 4453 und 4454, Nr. 5302 
bis incl. 5396, Nr. 12,836 bis incl. 12,842; 

Wilhelms: Bahn Stamm ⸗ Aktien 
Nr. 5276 bis 5287; 

Krakauer Bahn: Aktien Nr. 8395 
bis incl. 8401; 

Poſener Pfandbrief über 100 Rtl. 
4 pCt. auf Parenuwo; 

Schleſiſche Pfandbriefe Nr. 95 und 
96 3% pEt. auf Ober⸗Seichwitz, jeder zu 
50 Ril.; h 

ein Pfandbrief über 900 Rtl. auf ein Gut 
im Liegnitz⸗Wohlauer Fürſtenthume; 

ungefähr 20,000 Gulden polniſche Pfand⸗ 
briefe (Warſchau) meiſt in Pfandbriefen à 
1000 Gulden. 

Das ſpezielle Verzeichniß aller geſtohlenen 
Nummern folgt nächſtens und wird deshalb 
ganz ergebenſt erſucht, beim Ankauf ähnlicher 
Papiere vorſichtig zu fein, 

Breslau, den 10. Auguſt 1849. 5 

v. * 

Ein Deſtillations-Handlungskommis, 21 
Jahre alt, ſucht eine anderweite Placirung, 
und wird nicht ſowohl auf hohes Honorar, 
als auf eine gute reele Behandlung geſehen. 
Portofreie Adreſſen werden unter P. P. poste 
restante Gleiwitz ergebenſt erbeten. 

Pacht⸗Geſuch. 

Sollte Jemand eine frequente kleine Gaſt⸗ 
wirthſchaft oder Kaffeehaus nebſt Garten in 
der Provinz gelegen zu Michaelis oder auch 
ſpäter zu verpachten geneigt ſein, ſo wird ge⸗ 
beten, die näheren Bedingungen unter der 
Bezeichnung F. R. an den Kaufmann Herrn 
Heidenreich in Oppeln einſenden zu wollen. 


Gute trockene 
Talg „Seife, 
das Pfund 4½ Sgr., 10 Pfund für 1 Rtlr. 
12%, Sgr.; 5 
die zweite Sorte 
das Pfund 4 Sgr., 10 Pfund für 1 Kthlr. 


5 Sgr., offerirt 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21, 


Große Ananas 


ſind zu haben 


bei Ernſt Wendt. 


Es wird zu Michaelis d. F. eine Gouver⸗ 
d Land gewünſcht, welche franzöſiſch 
ſpricht und nächſtdem wiſſenſchaftlichen Unter: 
richt, Muſik und Zeichenſtunden giebt. 

Frankirte Meldungen werden unter der 
Adreſſe P. bee estante Wohlau erbeten. 

Das Dominium Langen bor ber mu 
ſtadt offerirt 1 webe bei Bern⸗ 

1) Alle utenſilien ſeiner K * N 
brit. Dieselben find in 3 — 
können in ihrer Zuſammenſtellung beſich⸗ 
tigt und geprüft werden. 
2) 60 Klaftern birkenes Leibholz. 


Zum Federviehausſchieben 


Sonntag den 12. Auguſt ladet ergebenſt ein: 
Kühn, Gaſtwirth zu Protſch a/ W. 


Schwedenſchanze zu Os witz. 
Sonntag den 12ten Feier des Erndte⸗ 
Feſtes bei Konzert und Tanz. Anfang 
des Konzertes um 3 uhr; auch bewegt ſich 
der Feſtzug der Landleute vom Dom. nach 
der Schwedenſchanze zu derſelben Zeit unter 
Muſikbegleitung. Es ladet hierzu ergebenſt 
ein: Ziegler. 


Fleiſch- u. Wurſtausſchieben 
nebſt Wurſt⸗Abendbrodt, Sonntag den 
12. Auguſt, wozu ergebenſt einladet: 
Seiffert in Roſenthal. 
Zaum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Aus⸗ 
ſchieben nebſt Wurſt⸗Abendbrot und Kon⸗ 
zert, heute Sonnabend den 11. Auguſt, ladet 
ergebenſt ein: Schütze, 
Cafetier in der goldenen Sonne. 
Zum Weizen⸗Kranz, 
Sonntag den 12. Auguſt, in der Schweizerei 
zu Oswitz, ladet ergebenſt ein: 
der Cafetier Kirſch. 
Zum Haubenlaufen⸗Feſt, Sonntag den 
12. Auguſt, ladet ergebenſt ein: 
H. Reinecke, 
in Altſcheitnich im Wieſenhauſe. 
Wurſt⸗Abendbrot und Ausſchieben 
Montag in Brigittenthal. 
Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchie⸗ 
ben heute den 11. Auguſt ladet ergebenſt 
ein: verw. Raabe in Gabitz. 


Zum Fleiſch⸗Ausſchieben und 


Wurſt⸗Abendbrodt 
Sonnabend den 11. Auguſt ladet ergebenft 
ein: Kloſe, 


im goldnen Adler, Scheitnigerſtr. 14. 


Meinen geehrten Geſchaftsfreunden 
IE biermit die ergebene Anzeige, daß der 
12 bisherige Verwalter meiner Kohlen: 

5 Niederlagen auf dem Freiburger Bahn: 
Ar hof und dem Thurmhof, Herr F. J. 


2 


Rotter, nicht mehr als ſolcher in 


- 

7 
2 
5 


“> 
% 
2 
* meinem Geſchäft ſteht, ſondern ich die 
{ desfallfige Verwaltung von jetzt ab 
* dem bisherigen Handlungs⸗Buchhalter 5 


i Herrn Herrmann Strauch über: 
T tragen habe. 
z Breslau, 8. Aug. 1849. G. Crone. 


N Seele elke 78 75152 SKK eee 28 
sie Erz iz > RN Ra NN / Re 


Sahn⸗ und Limburger⸗Käſe 
circa 14 Pfund ſchwer, à Stück 5 Sgr., iſt 
zu haben Weidenſtraße Nr. 25 im Comtoir. 
TEin ſchönes Parterre⸗Lokal, ſich zu 
einem Comtoir 2c. beſonders gut eignend, iſt 
auf einer der frequenteſten Straßen ſofort zu 
vermiethen. Näheres im Commiſſions-Bureau 
von E. Berger, Biſchofsſtraße Nr. 7. 
Biſchofs⸗Reſtauration, Ring Nr. 48, 
Immer Vergnügt! 
empfiehlt hiermit ein vorzüglich gutes 
Lagerbier, friſche Sendung. 
Unterkommen⸗Geſuch. Eine gebildete 
Perſon, 28 Jahr alt, unverheirathet, mit 
vorzüglichen Zeugniſſen verſehen, ohne An— 
hang, wünſcht als Wirthſchafterin, hier, oder 
auf dem Lande, eine Anſtellung. 
Tralles, Meſſergaſſe Nr. 39, 


Vier gebrauchte, ſtark beſchlagene Chaiſen— 
Wagenräder find zu verkaufen kleine Roſen⸗ 
Gaſſe Ne 5. 

Eine Mangel iſt billig zu verkaufen Oder⸗ 
ſtraße 12. Näheres in der Schenkſtube. 

Ein ſchönes großes Gewölbe zum Spe⸗ 
zerei- und Viktualien⸗Verkauf in einer Vor⸗ 
ſtadt iſt wegen Aufgabe des Geſchäfts zu ver: 
miethen. Zu erfragen Reuſcheſtraße 67 beim 
Seifenſieder Reichelt. 

Zu vermiethen: eine freundliche möblirte 
Stube nebſt Alkove, Altbüßerſtraße 3, gegen⸗ 
über dem weißen Adler. 


e ee e eee 

Zu vermiethen: 1 Stube an eine ein- 
zelne ſolide Perſon, Gerbergaſſe 13, 1 Treppe. 
ene 


Hotel garni in Breslau, 
Albrechtsſtraße Nr. 33, 1. Etage, bei König, 
ſind elegant möblirte Zimmer, bei prompter 
Bedienung auf belichige Zeit zu vermiethen. 

NB. Auch iſt Stallung u. Wagenplatz dabei. 


— ——— — 
8. u. 9. Auguſt Abd. 10 u. Mrg. Gu. Nchm. L. u. 


Barometer 278,93 27,99% 378.0” 
Thermometer 11,5  +108 4 17,4 
Windrichtung NW NNW. NO 
Luftkreis heiter meiſt überw. heiter 
———ĩ1⁵᷑ꝶ K NS ERECAT EEE 
9. u. 10. Aug. Abd. 10 u. Mrg. Fu. Nchm. Tü. 
Barometer 2778,06“ 2777 40% , 
Thermometer + 1,8 + 10,3 + 18,5 
Windrichtung O NE DIN 
Luftkreis heiter 


überw. ü bew. 


Druck und Verlog von Graß, Barth und Comp. 
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Preußiſche Renten⸗Verſicherungs⸗Anſtalt. 
Bekanntmachung. 


Die im 8 61 der Statuten vorgeſchriebene Reviſion des Abſchluſſes der Preußiſchen 
Renten⸗Verſicherungs⸗Anſtalt für das Jahr 1848, ſowie der nach demſelben vorhandenen 
Geld: und Dokumenten⸗Beſtände hat am 18ten d. M. ſtattgefunden, und der zehnte, dieſen 
Abſchluß enthaltende Rechenſchafts⸗Bericht liegt bei der Direktion, ſowie bei den Haupt: 
und Spezial⸗Agenten zur Einſicht offen. 

Nach demſelben und deſſen Beilagen beſteht: 

1) die im Jahre 1848 gebildete zehnte Jahresgeſellſchaft, nach Abzug der während deſſel⸗ 
ben Zeitraums erloſchenen, aus 2248 Einlagen (70 vollſtändigen und 2178 unvollftäns 
digen) mit einem Einlage⸗Kapital von 35,355 Rilr. und einem demſelben entſprechen⸗ 
den Renten⸗Kapitale von 28,531 Rtlr. 27 Sgr. 6 Pf. 

Die 6te Klaſſe iſt auch im Jahre 1848 nicht zu 

Stande gekommen. 
die Renten⸗Kapitale der 9 erſten Jahres⸗Beſellſchaf⸗ 
ten 1839— 1347 einſchließlich beliefen ſich am Schluſſe 
des Jahres 1848 auf ffn 
der Reſerve- und Adminiſtrations⸗Koſten⸗Fond ent⸗ 
hielt, nach Abzug des in Gemäßheit der Statuten 
vertheilten Fünftheils, noch . 232,700 Rtlr. 10 Sgr. 6 Pf. 
der von convertirten Staatsſchuldſcheinen herrührende 
Prämien⸗Fonds hatte noch einen Beſtand von . . 21,605 Rtlr. 10 Sgr. 2 Pf. 
die Depoſiten an unabgehobenen Renten und Ueber⸗ 
ſchüſſen von ergänzten Einlagen, imgleichen an Rück⸗ T. 
gewährungen betrugen 18709 Rtlr.-22 Sgr. — Pf. 
6) die Geſammtſumme der Beſtände belief ſich hiernach auf 5,042,222 Rtlr. 28 Sgr. 7 Pf. 

wovon 5,026,664 Rtlr. 17 Sgr. 3 Pf. hypothekariſch belegt waren; 
7) die in den Monaten Januar und Februar 1850 zahlbaren Renten einer vollſtändigen 
Einlage von 100 Thlr. für das Jahr 1849 betragen: 


in Klaſſe: 


2) 


a 5,340,669 Rtlr. 18 Sgr. 5 Pf. 
) 


4) 
5) 


für die Jahres: 


5 a II. III. IV. V. VI. 
ORTE fee ol au Sd xf on Sd vf on eg vf ban Sd. vl ban Ss 
1830 318 4— 6 4113] 60 4125] 61 50131 7115 — 
D. ss ol 4 46 aus) 0 % 9 
1841. 3113) 1 324 6ſ 4 16— 428 — 61231 — 
1842 100 6 3.25 6| 4 18 — 1 5(— 6 6 2— 
1843. 320—I 31294 211 61 5018(— 625 — 
1844. 328 6] 4 8 6 4 5 111 ſ/22 6——— 
184. ea 30160 6 re 
1846 .... | 3] 7 6.315) — 41.5|—1 4122| ||| 
1847 :...1 3| 7)—] 317 al 7 Aarhus 
1848 3——J 3/10 4——1 410 —— 


In demſelben Verhältniß erfolgen für das Jahr 1849 die Rentengutſchriften auf unvoll⸗ 
ſtändige Einlagen. 
Zugleich wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß in der am 15. Dezember 
1848 ſtattgehabten General-Verſammlung in Gemäßheit des § 54 der Statuten 
A. zu Reviſions-Kommiſſarien 
der Herr geheime Rechnungsrath Neubauer, 
„ Reechnungsrath Reiſſertz 
B. zu deren Stellvertretern 
der Herr Kriegsrath Meſtag, 
geheime Kalkulator RB pel . ; 
erwählt worden und in Funktion getreten find. Berlin, den 21. Juli 1849. 
Kuratorium der Preußiſchen Renten- Verſicherungs⸗Anſtalt. 
Brunnemann. 


Indem ich obige Bekanntmachung zur öffentlichen Kenntniß bringe, 
ergebenſt, daß der zehnte Rechenſchafts-Bericht für das Jahr 1848 bei 
ren der Anſtalt für die reſp. Intereſſenten zur Anſicht ausliegt und in 
werden kann. Breslau, den 9. Auguſt 1849. 8 

C. S. Weiſs, Haupt⸗Agent. 


bemerke ich zugleich 
ſämmtlichen Agentu⸗ 
Empfang genommen 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hötel. 


Getreide: Del: u. Zink ⸗Preiſe. 
Lieutenant Münch, Juſtizrath v. Strampff, ft 


Breslau, 10, Auguft, 


Frau Wiersbicka, Regierungsrath Nottebohm, Sorte: beſte mittle geringfte 
Lieut. Siemens, Bau » Infpeftor Hoffmann Weizen, weißer 63 Sg. 58 Sg. 53 Sg. 
und Kaufmann Uphoff aus Berlin. Kaufm. Weizen, gelber 61 7 56 ” 51 „ 
Freund aus Ratibor. Rathsherr Kutzer aus Roggen 30 0 1 „ 
Neuſtadt. Kreis⸗Deputirter von Burgsdorff Gerſte * 2 „ 0 „ 
dei Frankfurt a. O. Freiherr v. Beuſt aus Hafer ee ANZ , 

Crauſau. Gutspächter Rösler aus Bado⸗ Rothe Kleeſaat Hr er.» 854% b. 11 Thl. 
witz. Rathsherr Dolan und Sekretär Runge weiße „ ab. f 

aus Löwenberg. Amtsrath Rintſch u, Gute: Spiritus 1 7 14 bez. u. Br. 
beſitzer Rintſch aus Torgau. Gutsbeſ. Koftin | Ruͤböl, rohes 1 14 Gl. 


aus Galizien. Landrath Graf von Seherr Zink — — 

aus Grüben. Kaufmann Lotz aus Dresden. Rapps 105, 103, 101 Sr. 
Kaufm. Pollack aus Hamburg. Kaufmann | Winter-Rübfen 100, 98, Sgr. 
Hons aus Köln. Sommer⸗Rübſen 92 bis 95 Sgr. 


— —-—- — —— —T ͤê 2223 ———— 


Börſenberichte. 

Paris, 7. Auguſt. 3% 53. 80. 5% 88. 30. 
Berlin, 9. Auguf. Eiſenbahn⸗Aktien: „Köln: Mindner 3 %% 88 a 89 
bez. Krakau = Oberſchleſiſche 4% 50 Br., Prior. 4% 77 Gl. Friedrich⸗Wülhelms⸗ 
Nordbahn 41 ½ a % a Ya bez. und Br. Rieberſchleſiſch⸗Märkiſche 3% 797, a 80 bez. 
Prior. 4% 89 / bez. und Gl., Prior. 5% 101% Br., Ser. III. 5% 98% Br. Nie⸗ 
derſchleſiſch⸗Märkiſche Zweigbahn 4% 31 ½ Br., Prior. 5% 81 bez. Oberſchleſiſche Lit. 
A. 3 ½% 103 Gld., Litt. B. 102 bez. u, Br. — Geld: und Fonds ⸗Courſe: Freiw. 
Staats⸗Anleihe 5% 104 % bez. Staats Schuld⸗Scheine 3 ½ % 85% L 86 bei See⸗ 
handlungs = Prämien Scheine 97 ae Pfandbriefe 4% 98% Gl., 3½% 87% 
8 * b. 


Gl. Preußiſche Bank- Antheile Polniſche Pfandbriefe alte 4% 94 & 
15550 93 % Gl. Poldiſche Partial⸗ Obligationen a 500 Fl. 75 ½ bez, L 300 11 
103 bez. 5 


Auswärtige höhere Kourſe, ſowie Kauf-Aufträge brachten eine animirte Stimmun 
an der Börfe e Außer freiwilliger Anleihe find. ſämmtliche Fonds, Prioritäts⸗Aktien 
und faſt alle Stamm- Aktien ſehr begehrt geweſen und Manches höher bezahlt. 
Wien, 9. Auguſt. 5% Metal. 93/8. Nordbahn 112 Ya 
Breslau, 10. Auguſt. (Amtlich.) Gel d- und Fonds Courſe: Hollandiſche 
Rand ⸗ Dukaten 1. Kaiſerliche Dukaten 96 Gl. edrichsd'or 113 ½ Br. Louis⸗ 
dior 112%, Br. Polniſches Courant 94%, Gl. Oeſterr. Banknoten 85 % Br. 
handlungs⸗Pramien⸗Scheine 97 Gl. Freiwillige Preußiſche Anleihe 1044, Gl. Staats⸗ 
Schuld- Scheine per 1000 Rtl. 37% 5% Gl. Grabber Poſener Pfandbriefe 4% 
98% Gi neue 3½% 87% Gl. Schleſiſche Pfandbriefe a 1000 Rti. 3% % 94% Br., Lite, 
B. 4% 95% Gl., 3 ½ % 88 ½ Gl. Alte pol. Pfandbrieſe 4% Seer neue 03% Sb. — 
Eiſenbahn⸗ Aktien! Breslau » Schweibnig + Freiburger 4% 82%, Gl. Oberſchleſiſche 
Lıtt. A. 103 ½/ Gl., List. B. 102 Gl. Krakau-Oberſchl. &% 2 Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 
— 5 See Beisgee — Koln⸗Mindener 88 „ Gl. Friedrich⸗Wilhelms⸗Rord⸗ 


Redakteur: Nimb s. 


